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für Palle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikterfeld,
Daumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarks berga

Expedition Harz 42/43, und die Mansfelder Rreiſe.

Jetzt bricht ſie an!
Sie iſt da, die liberale Aeral Hurral! Bülow hat ſie mitaus Kiel gebracht. Sie iſt der politiſche Ertrag e Viele

e Hurral Waren wir Sozialdemokraten am 25. Januar
die Niedergerittenen, ſo iſt Graf Poſadowsky der am Johannis
tage Niegergeſegelte. Poſadowsky hat aufgehört, Staatsſekretär
des Jnnern zu ſein. An ſeine Stelle iſt getreten der preußi
ſiſche Polizeiminiſter Bethmann-Holkweg, der wieder
um durch en Oberpräſidenten von Oſtpreußen Friedrich von
Moltke dieſe Familie laſtet ſchwer auf Preußen erſetzt
wird. Auch der Miniſter für allerlei Unkultur, Herr von
Studt, tritt zurück und wird durch Dr. Holke erſetzt, der
bisher Unterſtaatsſekretär im Eiſenbahn Miniſterium war.

r Bülow hat alſo geſiegt indem er den Liberalismus
vollends totſchlug. Er hat ſich des ihm unbequemen Poſa-
dowsky entledigt und ihn durch einen gefügigeren Mann erſetzt.
Nebenbei iſt auch der längſt überreife Studt gepurzelt, aber das
iſt Nebenſache. Das wichtigſte Greignis bildet zweifellos die

Niederſegelung des Grafen Poſadowsky.
Mit ihm ſcheidet aus der Reichs und preußiſchen Staats

regierung die einzige bedeutende Perſönlichkeit, der letzte, dem
auch der Gegner Achtung entgegenbringen konnte. Sein Sturz
ent pricht in noch höherem Grade als den Wünſchen des Fürſten
Bülow jenen der ſcharfmacheriſchen Reichspartei, die den ehe
maligen Vertreter der Zuchthausvorlage, den Hauptmitarbeiter
des Hochſchutzzolltarifs, den Vertrauensmann der Landbündler
und Jnduſtrieverbändler, ſeit er ſich in der Auffaſſung ſeines
Amtes zu etwas moderner Anſchauungen gewandelt hatte, als
ihren Todfeind zu behandeln pflegte. Seit der freikonſervative
Abg. Gamp, unmittelbar nachdem er die heftigſten Angriffe
gegen den Vizekanzler Poſadowsky gerichtet hatte, gleichſam
zur Belohn dafür in den Frei erhoben worden
war, ſeit die Nordd. Allgem. Zeitung im Gegenſatz zu vielen
Aeußerungen Poſadowskys jede Woche vom bornirteſten Unter
nehmerſtandpunkte aus verleumderiſche Anklagen gegen die
modernen Gewerkſchaften erhob, konnte kein Zweifel
mehr daran beſtehen, daß die Tage des Staatsſekretärs gezählt
waren.

Graf Poſadowsky, der im 68. Lebensjahr ſteht, hätte am
1. Juli das zehnjährige Jubiläum ſeines Amtes als Staats
ſekretär des Jnnern feiern können ein unter dem neuen
Kurſe ſeltener Rekord. Seine faſt zehnjährige Tätigkeit als
Vertreter des „ſozialen Königtums“ hinterläßt aber kein ein
giges ſozialpolitiſches Werk von größerer Bedeutung. Möglich,

ihm das verwehrt wurde durch mächtigere Gegner, daß es
alſo nicht an ſeinem guten Willen mangelte. Seine Haupt

tke war die fleißige Durchdringung der zahlreichen Einzel
iten ſeines Reſſorts, verbunden mit einer gewiſſen Nach

denklichkeit, alſo einer in preußiſchdeutſchen Regierungskreiſen
höchſt ſeltenen Eigenſchaft. Das Ergebnis war eine Reihe ſach
lich intereſſanter Kundgebungen, die allemal und jederzeit ihre
Spitze gegen die Sozialdemokratie richteten, aber dabei doch eine
gewiſſe Einſicht in ſoziale Zuſammenhänge bekundete. So wenn
er zugab, daß die Sozialdemokratie eine wirkliche Arbei-

terpartei ſei, wenn er den Bau von Wohnungen für Reichs
angeſtellte damit begründete, daß der Ausbeutung der Mie-
ter durch Hausbeſitzer und Grundeigentümer entgegengetreten
werden müſſe, wenn er vom Materialismus der beſitzenden
Klaſſen ſprach, wenn er im Dezember 1905 erklärte, daß Beſitz
immer eine Annehmlichkeit, ſelten ein Verdienſt und niemals
eine Tugend ſei. Die heftigen Angriffe, die damals gegen ihn
gerichtet wurden, wehrte er ab mit der Erklärung, in manchen
Kreiſen ſcheine man einen Miniſter gegen Sozialpolitik zu
wünſchen, er werde aber ſtets ein Miniſter für Sozialpolitik
bleiben. Von der blöden Hetze gegen die Sozialdemokratie er
wartete er ſich nichts, ſaß mit unheimlicher Miene daneben,
wenn ſich ſein Herr und Meiſter vor einem gröhlenden Reichs
tagspublikum als antiſozialdemokratiſcher Kaſperle produgierte,
und prophezeite ſeinen Jntimen als Ergebnis der Reichstags
auflöſung eine ſozialdemokratiſche Fraktion von 114 Mann.
Dieſe Ueberſchätzung der Wähler bezahlt er jetzt mit dem Ver-
luſt ſeines Amtes. Dabei iſt durchaus nicht anzunehmen, daß
er etwa ein ſtiller Freund der Sozialdemokratie ſei, denn er iſt
antidemokratiſch und ſchutzzöllneriſch geſinnt, kein ſyſtematiſcher
ſondern ein ſkeptiſcher Kopf, dabei freilich mit mehr Ernſt und
Tiefe ausgeſtattet, als es einem Vertreter des gegenwärtigen
Kurſes ziemt. An die Stelle dieſes Mannes, der zwar kein
Miniſter für Sozialpolitik war, zeitweilig aber doch den Ehrgeiz
hatte, es in ſeiner Weiſe zu werden, tritt nun der bekannte
preußiſche Polizeiminiſter

v. Bethmann Hollweg.

Welche Funktionen dieſer eigentlich übernehmen ſoll, iſt noch
ungewiß, da ja eine Teilung des Staatsſekretariats des Jnnern
angekündigt wird. Die Deutſche Tageszeitung teilt dazu mit,
r die r eines Reichsarbeitsamtes oder eines
Staatsſekretariats für Sozialpolitik nicht be
abſichtigt wird. So wird es alſo vohl dabei bleiben, daß das
Reichsamt des Jnnern im ganzen oder geteilt zu einem Mini-
ſterium gegen Sozialpolitik verwendet werden ſoll. Dieſer
Vorgang erfordert die ſchärfſte Aufmerkſamkeit der Partei und
der Gewerkſchaften. Zwar ſcheint Willensſtärke nicht zu den
hervorragenden Eigenſchaften des neuen Herrn zu gehören, viel
eher macht er den Eindruck eines ſchwächlichen, beſchränkten und
auf ſeine ſchöngeiſtige Beleſenheit ſtolzen Bureaukraten, zu dem
das preußiſche Abgeordnetenhaus wie eine Töchterſchule zu
einem beliebten Oberlehrer emporblickte. Die Polizei hauſte
unter ſeinem Regime nicht anders als unter dem des analpha-
betiſchen Wachtmeiſters Hammerſtein; für die berüchtigte Paß-
fälſcheraffäre, den eben erſt aufgedeckten Recklinghäuſer Polizei-
ſkandal, die Hetze gegen ruſſiſche „Schnorrer und Verſchwörer,“
die Abſchiebung und brutale Ausweiſung öſtreichiſcher Arbeiter
und viele ähnliche Taten trifft ihn die verfaſſungsmäßige Ver-
antwortung. Was kümmert es ihn? Er hielt im Landtage po
puläre Vorträge über Entwicklung, deren höchſte Vollendung
die Hohenzollern und das Dreiklaſſenwahlrecht bilden. Und als
er gar das Berliner Nachtleben philoſophiſch interpretierte,
flogen ihm alle liberalen Herzen zu. Durch Aktivität wird der
Nachfolger Poſadowskys kaum gefährlich werden, wohl aber iſt
er der Mann dazu, die Herrſchaft im Reichsamt des Jnnern
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tatenlos in die Hände einer ſcharfmacheriſchen Nebenregierung
gleiten zu laſſen. Jm Reichstag wird er dazu Plato oder
einige Verſe aus dem Fauſt deklamieren. Allerdings kann ihn
hier bei ſo ſchöner und edler Beſchäftigung leicht ein unheiliges,
Gelächter ſtören, wie er es im wohldrefſierten Landtage Preu
ßens niemals zu hören bekam. Nebenbei wird dieſer ſanfte
Tugendheld, der ſeine Polizeibeamten nie in ihrer dem Wahren
und Schönen dienenden Arbeit ſtört, Vizepräſident des preußi
ſchen Staatsminiſteriums, obwohl Junker v. Rheinbaben
dem Dienſtalter nach Anſpruch auf dieſen Poſten gehabt hätte.
Das ſcheint das einzige zu ſein, was Fürſt Bülow gegen feinen
intimſten perſönlichen Widerſacher durchzuſetzen vermochte.

Die Ernennung des oſtpreußiſchen Oberpräſidenten
Friedrich von Moltke

an BethmannHollwegs Stelle zum preußiſchen Polizeiminifter
gibt den oſtelbiſchen Junkern die Genugtuung, daß dieſer wich-
tige Poſten vieder an einen Mann zurückfällt, der vom Scheitel
bis zur Sohle ganz einer von den Jhren iſt. Herr v. Moltke,
ein Bruder des Generalſtabschefs Hellmuth v. Moltke, hat nie
mals ſeine oſtelbiſch- konſervative Geſinnung mit ſchöngeiſtigen
Drapierungen verkleidet. Liberale Kinder erzählten ſich vor
dem, die Regierung werde, falls ſich die Konſervativen der Paa
rung mit ihnen nicht gefügig zeigten, ſchärfere Saiten aufziehen
und bei den preußiſchen Landtagswahlen von den Konſervativen
abrücken. Da iſt offenbar Herr v. Moltke der berufene Mann
dazul Daß die Polizeiwirtſchaft unter Moltke ſchlimmer ſein
werde als unter BethmannHollweg, würde in ſicherer Ausſicht
ſtehen, wenn das überhaupt noch möglich wäre. Aber die falſche
Faſſade des preußiſchen Polizeiſtaatsgebäudes iſt beſeitigt und
durch eine echte erſetzt. Auch ein Triumph der liberalen Aeral

v. Studt,
der preußiſche Kultusminiſter, war wegen Altersſchwäche ſchon
lange überfällig. Da der Mann nicht mehr zu halten war
wohl auch als frommer bei Hofe hochbeliebter Beter, dem „auf
geklärten“, mit liberalen Theologen befreundeten Reichskanzler
im Wege war, wurde die liberale Meute auf ihn losgelaſſen.
Jetzt fanden dieſelben nationalliberalen Herren, die mit ihm
zuſammen gehorſamſt das konfeſſionelle Schulgeſetz gemacht hat
ten, plötzlich den Heldenmut, ihn dafür zu beſchimpfen. Dieſe
perſönliche, widerwärtige Hetze ge en einen völlig unbedeuten-
den alten Mann, der in ſeines herzens Einfalt treu das bor-
nierte Syſtem vertrat, vor dem die Nationalliberalen ſtreberiſch
gedienert hatten, findet jetzt ihren Abſchluß im Abgange Herrn
v. Studts, der ſchon lange vor Beginn der Jagd beſchloſſene
Sache war. Das wußten die Liberalen und wandten allen
Eifer daran, einen ihnen perſönlich genehmen Mann an ſeine
Stelle zu bringen. Ein heftiger Kampf entſpann ſich um die
Frage der Nachfolgerſchaft. Adickes oder Harnack war das
Schlachtgeſchrei der einen, Kehr oder Hehdebrandt das
der andern. Schließlich wußte der Lokalanzeiger zu melden,
in einer Beſprechung leitender Staatsmänner mit Vertretern
der maßgebenden Parteien fei feſtgeſtellt worden, daß der Ab
gang Studts mit keinem Shſtemwechſel verbunden ſein
ſolle. Das beſtritt das offizielle Telegraphenbureau; der Lokal-
anzeiger antwortete darauf: „Wer Recht hat, wird die Zeit
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e net berhzte eud z
Die Herzlichkeit der jungen Komte e t eehe rin und mit einem in der nachwirkenden Er

zögernden, widerſtrebenden und doch dankbaren Kuſſe
erchibert. e ihre x keit.

Lange hielt es ſie aber mit der Jüngeren nicht zuſammen,
und als der Graf ruht begeben hatte,

e Eveline die Einſamkeit ihres Boudoirs.ſage goldene Schein der Moaſenſome lockte die Komteſſe

Helene in den Park, und ſie geſellte ſich freundlich zu Her-
bring, als ſie dieſen im Schatten der dichtbelaubten Buchen
luſtwandelnd traf.Schade, a der Nettelſee ein Stückchen entfernt liegt,
meinte Herbrinck, „und daß wir ihn nicht Ketr das Ackerländ

umtauſchen können. T d s und einaltes oß, das iſt das vollkommene Jdyll.“un e unzufrieden fragte die Komteß lächelnd. x
Stockwerk des Schloſſes ieht man auch den Spiegel des
und er iſt mir bald wie ein lachendes, bald wie ein

weinendes Erdenauge vorgekommen.
„Wie ein weinendes, Komteß?
„Ja auch,“ erwiderte ſie e Frecde dad eigen Avge

kann verſtehen: wenn die Freude el läßt, de Wiegelt die Umgebung, die dem Blicke er
ſhio en iſt, den Glanz zurück. Und ſo mag es ähnlich ſein,
wenn die Träne auf Leid deutet. Aber Leid in Jhrem Son

teß?n undankbar, Herr von Hrn Und ich
be re mich nicht, wenn den langen Jahren einer heiterenKindheit S n ind Tage e ſind, die auch mich
einen a erkennen ließen, der trübe ſtimmte.

„Sie hätten gelitten, Komteß?“
Wir wollen darüber nicht ſprechen, erwiderte ſie leiſe

„Eb iſt vorüber Das Leid hat mich änädig behandelt und
mich nur Aber Sie welche Pein en Sie ausgeſtanden ße enl“

Leben ga bezahlen müſſen. Jch
n

Eine giltermde Jnnigkeit, die Hrrhrinas Herz jäh höher
ſchlagen ließ, lag in der ſchlichten Aeußerung.

„Komteß,“ entgegnete er mit gewaltſam gedämpfter Wallung,
„das cſal at es trotz allem gut mit mir gemeint, denn
ur glei Zeit, in der es mich ſchlug, brachte es mir die
Jöſung Komteß, ich habe die Scholle, auf der mich die

Liebe der Eltern umhegte, mit ſchwerem Herzen verlaſſen.
Aber der Druck der Schu hat mich fortgetrieben und hat mich
in Unraſt gehalten und mir das höchſte Glück des Lebens
verſagt, nach dem die Hand nicht auszuſtrecken wagen
durfte. Jch wollte mich abfinden, wollte beſcheiden untertauchen.
Nun bin ich frei. Gottlob: frei!“

Mit einem Jubellaut entrang es ſich ſeiner Bruſt.
„Komteß, doppelt frei!“ fuhr er fort. „Auch von der zwei-

ten Feſſel, die ich mir ſelbſt aufgelegt hatte, die mir Schutz
gewähren ſollte gegen ein Herzenswünſchen, das unerfüllbar
ſchien. Die Liebe zu einer Anderen, Edlen im tiefſten Her-zensſchrein, ſo ſchioß ich den upgliegen Bund, der mir vor-
übergehend ſelbſt den treueſten Freund, Jhren Vater, zu ent-men drohte und den zu begreifen wohl niemand ganz im-
tande war. Gottlob, daß ſie e mir das Wort zurückgegeben
hat, das ich nicht hätte brechen können, ſondern mit meinem

wollle nicht ſpielen mit ihr,
wahrli cht; ich wollte die Zufriedenheit für ſie und für
mich. Nicht die jauchzende Liebe konnte 0 ihr geben und
von ihr erbitten, aber einen beſcheidenen Abglanz davon wollte
ich in meine Reſignation hinübervetten. Und die ich liebte,
die ſollte glücklich werden mit eingmn Beſſeren, mit dem Edel-
ſten, den ich für ſie herbeiträumte.

Er ſah ſeine Begleiterin erblaſſen und wanken und unter
brach ſich beſtürzt.

„Kointeß, was iſt Jhnen?“
„Nichts, antwortete ſie tonlos.
Sein Blick umfing ſie voll Sorge und Zärtlichkeit.

ich habe meine Liebe von klein auf erblühen ſehen.
Das Kind war mir teuer, und die Jungfrau bete ich an
Laſſen Sie mich reden, laſſen Sie mich fragen. Stellen Sie
ſich vor, Jhre ſchweſterliche Güte ſolle mir antworten. JhreSchweſter iſt mir i zugetan, und ſie iſt vor meiner Rück
keht und vor der Be hrung mit mir geflohen. Für ſie beſteht

aus meiner Jugend weiter. Komteß, iſt meineSee in Jhren Augen fleckenlos?

Sie nickte in tiefer Befangenheit
„Ach, wie können Sie zwoifeln?“ kam es ſtockend über ihre

Lippen.
Dank, Silben Dankl“ ſtammelte er. „And ahnen

Sie wollen Sie wiſſen, wen ich liebe immer ge
liebt habe?“

Er blieb ſtehen, und die Erregung lohte ihm glühend und
fiebernd über die offenen, männlichen Züge. Und wie ein
Sturhbach über ſeine Ufer, ſo quoll ihm das Geſtändnis über
ſeine Lippen:Komeh Sie! Sie über alles!“

Sie verlor den Halt und mußte ſich an ihn lehnen. Die
Tränen floſſen über ihre Wangen, und ein krankhaftes
Schluchzen erſchütterte ſie.

In irunkener Freude legte er die Arme um ſie und drückte
den Mund auf ihr duftendes Blondhaar.

„Helene?“ ein bebender Frageton „Helene!“ laut und
voll ſtrömender Seligkeit.

Er beugte ſich zu ihr hinab und ſnßte ihren Mund.
„Mein Glück mein Herzensweib!“
Und der erſte Kuß der Liebe ließ ſie durch Tränen lächeln

und erſchauern zugleich.
„O Gott, das iſt zu viel des Glücks! Du liebſt nüch,

liebſt mich!“ ſtammelte ſie, und die Sonne küßte den Tränen-
tau ihrer glühenden Wangen, und der Maiwind ſtrich fächelnd
und koſend über den goldig ſchimmernden Scheitel und die

junge, reine Stirn. S„Ja, ich liebe Dich, Helene,“ flüſterte er in tiefer Zärtlichkeit
zurück, „und mein Arm ſoll ſtark ſein, Dich treu und ſicher zu
tragen. Helene, Dein herrlicher Vater hat mich lange durch
ſeine große, übergütige Freundſchaft beglückt, er hat mit ſeinem
treuen Mannesmut mich rein und frei gemacht komm, wir
wollen zu ihm, wir wollen ihn bitten, und der beſte, treueſte
Menſch wird uns ſein ſegnendes Ja nicht vorenthalten. Komm,
mein teures, einziges Lieb!“

Se v nnh wer an ſeinen Arm, und er fühlte noch ihe
ie hing r an ſeinen Arm, und er e not per glücklich lachte ſie mit den Werten ugen

zu ihm auf.Sie betraten das Schloß vom Park aus, öffneten leiſe die
Tür zum Arbeitszimmer des Grafen und traten Arm in Arm
über die Schwelle.
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Iehrenl“ Und die Zeit hat es ſehr ſchnell gelehrt; der Lokal
anzeiger hat recht behalten.

Dr. Holle,
hisher Unterſtaatsſekretär im Eiſenbahnminiſterium, iſt ſchon
deshalb nicht der Mann, einen Shſtemwechſel herbeizuführen,
weil ihm dazu die erſte Vorbedingung fehlt, nämlich Kennt-
nis der Syſteme. Jn ſeiner vierjährigen Dienſtzeit als Lan
deshauptmann in Münſter iſt er mik dem Schulweſen in flüch
tijge Berührung gekommen. Jm übrigen hat er als trockener

reaukrat erſt der Juſtiz, dann der Landwirtſchaft, ſchließlich
den Eiſenbahnen gedient. Die eigentlichen Leiter der Amts
geſchäfte im preußiſchen Kultusminiſterium bleiben die Miniſte
rraldirektoren Schwartzkopf und Althoff, Herr Dr.
Halle iſt nur ihr Bureauvorſteher. Zum Ueberfluß aber iſt

err Dr. Holle ſelber Geiſt im Geiſte Studts. Das be
ſtätigt die Kreuzzeitung, indem ſie ſchreibt:

Er ſteht, wie uns bekannt iſt, durchaus auf religiöſer
»Grundlage, und wir haben Urſache zu der Annahme, daß ſeine
Berufung den in liberalen Kreiſen an einen Wechſel im Kul

tusminiſterium geknüpf!en Hoffnungen nicht entſpricht.
r ſchmerzlich für die Liberalen oird es ſein, daß ſich
uch das Zentrumsblatt, die Germaniag, mit Holles Ernennung

ſ. hr zufrieden zeigt, ihm „ein ſehr liebenswürdiges und kon-
giliantes Weſen“ nachrühmt, und ſchließlich ſpöttiſch fragt:
„Werden die Liberalen nun ihre Hoffnungen erfüllt ſehen?“

Der Miniſterwechſel und die Parteien.
Die Organe der konſervativen, der freikonſervativen und zum

Teil auch der Zentrumspartei zeigen ſich über den Miniſter
wechſel befriedigt und erfreut. Nur der Sturz Poſadowskys iſt
der Germania „eine ſchmerzliche Ueberraſchung“. Die Kreuz-
zeitung iſt reichlich froh, „daß die Entſcheidung ganz anders
ausgefallen iſt, als in den verſchiedenen politiſchen Kreiſen ver
mutet, wohl auch er hofft wurde.“ Ebenſo iſt die Deutſche
Tageszeitung überzeugt, daß die neuen Männer nicht „von be-
währten Traditionen der preußiſchen Verwaltung abweichen“
werden. Sehr auffällig iſt der Jubel, mit dem die ſcharf-
macheriſche Poſt Bethmann Hollweg begrüßt. Der ſei der Mann,
„die neue Politik mit ganzem Herzen mitzumachen!“
Die liberale und freiſinnige Preſſe nimmt ſich zum Teil

Mühe, ihre abermalige Blamage mit Gleichmut zu ertragen;
zum Teil macht ſie kein Hehl aus ihrer grimmigen Ent-
täuſchung. Das Berliner Tageblatt, das, ſeit ſein neuer Chef-
redakteur im Haag die Toiletten der Diplomaten ſtudiert, wie
der die ſeltſamſten Sprünge macht, hatte den poſſierlichen Ein
fall, einen Reporter zum neuen Unterrichtsminiſter Dr. Holle
zu ſchicken und dieſen zu fragen, ob ſeine Ernennung als „ein
Zugeſtändnis an den Liberalismus“ betrachtet werden dürfe.
Der neue Mann fing an zu lachen und komplimentierte den
Naivling hinaus. Daher ſind auch die Betrachtungen des Berl.
Tageblatts auf einen recht düſteren Ton geſtimmt: Bethmann-
Hollweg „Stockung in der ſozialen Reformtätigkeit.“ Moltke

„nicht einmal moderner Konſervativer.“ Holle „Verlegen-
heitskandidat ohne Autorität.“ So das Berl. Tageblatt, das
Organ der freiſinnigen Vereinigung. Dagegen findet die volks
parteiliche Voſſiſche Zeitung doch einigen Troſt in Tränen:
Bethmann „gut konſervativ, aber modern gebildet.“
Holle „keineswegs ſtarr konſervativ“ (ſiehe Kreuzzeitungl).
Moltke gehöre zwar der Rechten, aber nicht ihrem reaktio-
nären Flügel an.“ Auf dieſer Zweiflügel-Theorie entſchwebt
die Voſſiſche Zeitung in die Gefilde der ewigen Hoffnung; ſie
wird die „neue Regierung“ „nach ihren Taten beurteilen.“
Ziehen wir das Endreſultat der politiſchen Kieler Segel

regatta mit ein paar Worten! Erſter mit dem Kaiſerpreis: der
agrariſche Kanzler Fürſt Bülow. Niedergeſegelt: der
deutſche Liberalismus.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Juni 1907.

Das Programm der neuen Regierung.
Jn derſelben Nummer vom Sonnabend abend, in welcher das

Büloworgan, die Nordd. Allg. Ztg., den Sturz Poſadowskys und
die Berufungen Bethmanns, Moltkes und Holles verkündet,
ſchreibt ſie:
Beachtung verdienen die Vorgänge in der Gewerkſchafts-
bewegung, die ein neuerliches ſtarkes Anſchwellen der ſozial-
demokratiſchen Hochflut und eine ungezähmte Kraft der
Offenſive gegenüber dem Unternehmertum aufweiſt Die
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften begnügten ſich immer we

niger mit Not und Erwerbsſtreiks, ſondern gingen immer

„Papa!“
Helnes n Ruf ließ den Grafen ſich umwenden und

i

dem Paar ahnungslos entgegenblicken.
Er erhob ernſt und voll Würde.
„Was ſoll das heißen?“ fragte er in unſäglicher Ueber-

raſchung.
Aber ſchon flog das Mädchen auf ihn zu.
„Papa, Papa, er liebt mich!“
Sie ſchlang weinend die Arme um ſeinen Hals, und der

Vater ſah feſt und erſtaunt auf den Freund.
Herbrinck folgte der Geliebten, und Auge in Auge,

und ehrlich ſprach er ſeine Werbung aus.
„Luckner, ja, ich liebe Dein Kind, ſolange ich denken kann.

Jch wollte ihr entſagen und ſchob die andere zwiſchen ſie und
W weil ich mich nicht würdig dünkte mit meinem Fehl.

eine Großmut und Liebe hat mich freigeſprochen, und nun
komme ich und ſage: Vater, gib mir Dein Kind als mein an
e Weib mein Herzblut gehört ihm bis zu meinem
ehzten Atemzuge!“

Luckner konnte ſich ſo raſch nicht zurechtfinden.
„Und Du, mein Kind?“ fragte er taſtend.
Ein flehendes Bitten auch von ihrem bebenden Munde.

Luckner ſchob die Hand dem Freunde entgegen.
„Herbrinck
Die Starre in ſeinen Zügen begann ſich weich zu löſen.

„Hahs von Herbrinck, mein liebſtes Kind
zEr ſtockte.
ein JungeEin ſiegendes Lächeln gab ihm eine bezaubernde Kraft und

Freudigkeit.
„Mein Freund, ich habe Dir kein Wort zu viel geſagt, ichbin Dir ergeben geweſen in ehrlichem Dank, und ich habe um

Dich geſorgt und geworben mit meiner Achtung und Liebe.Mein Wort war eſt halte Du das Deine! Ja, mein
Junge ja, mein Kind und wenn's mich auch überraſcht
hat ich bin doch glücklich mit Euch!“

Er zog Herbrinck an ſich und legte dann die Hände der
Glücklichen ineinander.
„Nun auch noch mein Sohn,“ ſagte er ſinnend. „Timmhuſen

wird unter der guten Hand weiter gedekhen. Mein Sohn,“
wiederholte er lächelnd und nickend. Er wies auf ein Manu-
ſktipt, das auf ſeinem Schreibtiſche lag und das er eben aus
dem Entwurf ins Reine übertragen hatte. „Die zweite Buße
iſt ungerecht, habe da geſchrieben. Und kein Deuteln kann
die Dre abſ en, daß ſie es iſt. Aber die Deine iſt
Dir zur freundlichen Befreierin geworden, mein Sohn; möge
ſie zum Segen auch für das deutſche Recht werden!“

Ende.

gerade

ſchärfer zur wirtſchaftlichen Offenſive durch Luzus- und
Machtſtreiks über, die nicht eine Beſſerung der Arbeitsbedin
gungen ſelber, ſondern die Geltendmachung formaler Rechte,
eine Art von Herrenſtandpunkt der Arbeiter den Unterneh
mern gegenüber, zum Gegenſtand hatten. Gerade dieſe
Streiks, die beſonders die Anerkennung der ſozialdemokrati-
ſchen Organiſationen ſeitens der Arbeitgeber zum Mittel
punkt hatten, ſind in letzter Zeit immer häufiger geworden,
die Beunurhigung nicht um materielle, jedem Arbeiter ohne
weiteres verſtändliche Jntereſſen, ſondern lediglich zur Be
friedigung eines gewiſſen Machtkitzels hat infolge der Agita-
tion gewerbsmäßiger Schürer und Hetzer ſtändig zugenom-
men

Sind daß die leitenden Grundſätze für das neueReichs-
Vereins- und Verſammlungsrecht? Für die Rechtsfähigkeit
der Berufsvereine Für die Sicherung des Koalitionsrechts?
Oder für welche Reform überhaupt, die die Freiſinnigen vom
konſervativ- liberalen Paarungszeitalter erwarten

La

Die bürgerliche Preſſe über den Miniſterſchub.
Außer den im Leitartikel bereits angeführten bürgerlichen

Preßſtimmen ſind noch einige andere erwähnenswert. Die
Tägl. Rundſchau ſchreibt, nachdem Bülow durch Harden
von dem gefährlichſten und einflußreichſten Manne der unver
antwortlichen Sippe, dem Fürſten Philipp Eulenburg befreit
worden ſei, habe er um ſo beſſeren Mutes daran gehen können,
die längſt notwendig gewordene Vereinheitlichung eines Mini-
ſteriums ins Werk zu ſetzen. Das Ausſcheiden des Grafen
Poſadowsky würde ziemlich allgemein als ein ſchwerer Verluſt
empfunden werden, aber dieſe berechtigte Würdigung dürfe nicht
über die Erkenntnis hinwegtäuſchen, daß gerade die Verab-
ſchiedung des Grafen Poſadowsky eine Notwendigkeit war.
Seine Mithilfe bei der Bülowſchen Politik ſei nicht verdienſtvoll
ſondern ſchädlich geweſen. Die Bülow-Ausgleichspolitik habe
wieder Vertrauen im Lande gewonnen, da nunmehr jeder wiſſen
könne, daß es dem Fürſten mit ſeinen Verſprechungen auch
gegenüber dem Liberalismus ernſt iſt (11) und daß er die Kraft
in ſich und den Rückhalt am Kaiſer habe, ſie durchzuſetzen (11).
Die Berliner Neueſten Nachrichten meinen: „Man
mochte das Rechenexempel ſo oder ſo aufſtellen, das Fazit blieb
doch immer, daß das Verbleiben des Herrn v. Studt nur den
Eindruck gemacht haben konnte, daß der Reichskanzler nicht ſtark
genug ſei. die von ihm angekündigte Politik ſicher durchzuführen.
Man wird begreifen müſſen, warum hiernach Fürſt Bülow es
auf jede Gefahr hin durchſetzen mußte, daß Graf Poſadowsky
und Herr v. Studt aus der Regierung ausſchieden. Es ſei dem
aufrichtigen Bedauern Ausdruck gegeben, daß die politiſche Kon
ſtellation den Grafen Poſadowsky vor der Zeit aus dem Amt
getrieben hat, in dem er zehn Jahre ſo ſegensreich gewirkt hat.“
Die Germania bemerkt noch: Aus allem geht zur Ge-
nüge hervor, daß Graf Poſadowsky auf perſönlichen Wunſch
des Fürſten Bülow geſtürzt worden iſt Werden die Libe-
ralen nun ihre Hoffnungen erfüllt ſehen?“ Die National-
Zeitung ſieht in der Abberufung des Kultusminiſters eine
neue Niederlage des Zentrums, auch Graf Poſadowskhy ſei ge
fallen, als ein ſpätes Opfer des Bruches mit dem Zentrum (11).
Die Voſſ. Ztg. erklärt, es würde von Parteien, die nicht ſelten
mit dem Grafen Poſadowsky Lanzen brechen mußten, bedauert
werden, daß er der konſervativ- liberalen Paarung nicht genü-
gend Geſchmack abgewann, um ſich an ſeinem Teile zum wirk-
ſamen Organ dieſer Politik zu machen. Daß die Perſonalände-
rungen einen kräftigen Ruck nach links anzeigen, werde niemand
behaupten. Die Freiſ. Zeitung ſchreibt: Es habe nicht an
Anhaltspunkten dafür gefehlt, daß auch die Tage des Staats
ſekretärs des Jnnern gezählt waren. Ein neues gktuelles und
darum recht wirkſames Hilfsmittel ſei in den Vordergrund ge
ſchoben worden, indem geſagt wurde, Poſadowskh ſei der Reichs
kanzlerkandidat der Liebenbergſchen Tafelrunde. Der Vor
wärts erklärt: So hat ſich alſo Bülow noch einmal gerettet
und ſteigt als Sieger hervor aus der Schlammflut, die der
Kampf der Kamarillen aufgerührt hat. Doch ſein Sieg iſt nur
ein Teilſieg, deſſen Koſten die Liberalen zu zahlen haben wer-
den. Graf Poſadowoskh iſt alſo beſeitigt, und damit hat ſich
Bülow von dem einzigen Mann befreit, der unter ſeinen Kolle
gen eine Perſönlichkeit war. Mit Poſadowsky iſt Bülow den
letzten Mann von Bedeutung, Kenntnis und Arbeitsfähigkeit
los geworden. Unter den Geiſtesblinden ſeiner Umgebung iſt
er jetzt der König. Den Kreiſen des Großkapitals und des
Scharfmachertums iſt Poſadowsky geopfert worden. Gegenüber
dem Zeichen, den Poſadowskys Sturz bedeutet, treten die übri
gen Verſchiebungen an Wichtigkeit zurück. Sie verkünden klar
den Sieg der Konſervativen auf der ganzen Linie; die Libera-
len ſind jämmerlich gefoppt.

Eine Aufreizung zu Gewalttätigkeiten
wollte die Berliner Staatsanwaltſchaft erblicken in einem Ge-
dicht und einem Artikel, die im Februar in zwei Nummern des
anarchiſtiſchen Wochenblattes Revolutionär veröffentlicht
waren. Angeklagt war Sauter als Redakteur ſowie der Lak-
kierer Neumann als Verfaſſer des Gedichts und der Buchdrucker
Drewes als Verfaſſer des Artikels. Das Gedicht, überſchrie-
ben Götzendämmerung verhöhnt die Sozialdemokratie anläßlich
des Ausfalls der Reichstagswahlen, verſpottet den Parlamen-
tarismus und ſchließt:

Mach ein Ende dieſem Rummel,
Volk, der heute dir beſchert,
Kämpfe ſelbſt für deine Rechte,
Kämpf' für das, was du begehrſt.

Steig herunter auf die Straße,
Du beſiegſt in kurzer Zeit
Kapital und Adelsblaſe,
Gottesgnadenherrlichkeit.“

Jn dieſen Verſen, die übrigens dem Neumannſchen Gedicht
erſt von der Redaktion angefügt worden ſind, erblickt die Staats-
anwaltſchaft eine den öffentlichen Frieden gefährdende Auf-
reizung zu Gewalttätigkeiten gegen die beſitzende Klaſſe, ſowie
eine Aufforderung zum Ungehorſam gegen Geſetze und zur Be
gehung ſtrafbarer Handlungen. Denn, führte Staatsanwalt-
ſchaftsrat Lindotw aus: Wenn das Volk aufgefordert wird, auf
die Straße zu ſteigen, ſo kann damit nichts anderes gemeint
ſein als Straßenkampf. Dieſer aber iſt geſetzlich verboten, alſo:
Aufforderung zum Ungcehorſam gegen Geſetze. Nach Anſicht des
Staatsanwaltes kann es auch gar nicht zweifelhaft ſein, daß der
Verfaſſer an einen Kampf mit Waffengewalt denkt; denn:
es iſt ja auch davon die Rede, daß „Kapital und Adelsblaſe“
beſiegt werden ſollen.

Der Artikel, überſchrieben: Die Macht der bürgerlichen Ge
ſellſchaft, den Drewes als Verfaſſer unterzeichnet hat, ſucht in
längeren Ausführungen dazutun, daß die Macht der bürger-
lichen Geſellſchaft nicht mehr ſo groß ſei, um nicht durch das
Proletariat gebrochen werden zu können. Die bürgerliche Ge
ſellfchaft könne nur durch Polizei und Militär aufrecht erhal
ten werden, mit dieſen möchten es aber viele nicht aufnehmen,
deshalb müſſe der Proletarier, der ja in ſeinem Hauſe zu be

ſtimmen habe, ſeine Kinder zu unverſöhnlichen Rebellen er
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en die bereit wären, für ihre Prinzipien ihr Lehen einzu
etzen.

Auch dieſen Artikel, insbeſondere die Schlußſätze, bezeichnete
der Staatsanwalt als eine Aufreizung zu Gewalttätigkeiten
gegen die beſitzende Klaſſe. Er beantragte, Sauter mit drei Mo
naten und Drewes mit ſechs Wochen Gefängnis zu beſtrafen,Neumann aber freizuſprechen, weil nicht erwieſen i daß er den

inkriminierten luß des Gedichtes verfaßt hat.
Der Verteidiger Sauters, Rechtsanwalt Dr. Halpert, bean

tragte Freiſprechung in beiden Fällen. Die Ausführungen des
Staatsanwaltes ſeien eine Jlluſtration zu dem bekannten
Goetheſchen Wort: „Legt ihr nicht aus, ſo legt doch unter.“ Die
durch die politiſche Polizei veranlaßte zitternde Angſt, welche
in jedem Anarchiſten einen gewalttätigen Menſchen erblickt, ſei
die Tendenz die ſich hindurchzieht durch die Auslegung, welche
die Staatsanwaltſchaft den inkriminierten Artikeln gibt.

Der Angeklagte Drewes verteidigte ſich ſelbſt. Jn längerer
Rede vertrat er ſeine Anſchauung, welche die Anwendung von
Gewalt ausſchließe, er wolle vielmehr durch Erziehung, durch
Antialkoholismus, Vegetarismus, Konſumgenoſſenſchaften uſw.
ſeine Jdeale verwirklichen. Der Staatsanwalt meinte dagu:
Antialkoholismus und Vegetarismus das iſt doch nicht der
Zweck des Angeklagten, dadurch will er ja nur die Anarchiſten
ſtählen, damit ſie kräftig werden für die Revolution!

Die Bemühungen der Staatsanwaltſchaft hatten in dieſem
Falle keinen Erfolg. Das Gericht folgte im weſentlichen den
Gründen der Verteidigung und ſprach alle drei Angeklagten
frei.

Militäriſcher Aufruhr in Südweſtafrika.
Als Bebel im Reichstage zur Sprache brachte, daß unter

der militäriſchen Beſatzung in Südweſtafrika ſtarke Gärung
herrſche, wurde das von der Regierung in Abrede zu ſtellen
verſucht. Aber Bebel war richtig unterrichtet geweſen. Jetzt
hat ſich der dritte Senat des Reichsmilitärgerichts mit dem
Aufruhr zu beſchäftigen gehabt. Jm Anfang des Jahres 1905
wurden die Matroſen Luſtig und Negewitz von der 2. Matroſen
diviſion wegen Gehorſamsverweigerung, Beharrens im Unge
horſam und militäriſch qualifizierten Aufruhrs vor dem Feinde
vor ein Feldkriegsgericht geſtellt und abgeurteilt. Luſtig wurde
damals zum Tode verurteilt. Gegen Negewitz wurde
auf eine Gefängnisſtrafe von zehn Jahren erkannt. Daß
Todesurteil kam nicht zur Vollſtreckung; es wurde auf dem
Gnadenwege in eine Gefängnisſtrafe von zehn Jahren um
gewandelt. Auch Negewitz wurde teilweiſe begnadigt. Sein
Strafmaß wurde auf ſechs Jahre Gefängnis herabgeſetzt. Auf
Betreiben der Angehörigen des Negewitz wurde bei dem zwei
ten Senat des Reichsmilitärgerichts das Wiederaufnahme-Ver-
fahren beantragt. Das Reichsmilitärgericht kam jedoch zu dem
Beſchluß, den Antrag abzulehnen.

Leider erfährt man nichts über die Urſachen, welche zu dem
Verhalten der Soldaten Anlaß gegeben haben. e

Ein neuer Nationalverein iſt gegründet worden und hat am
Sonnabend und Sonntag in Heidelberg getagt. Prof. Günther
München ſprach über die Zukunft des Liberalismus, ohne dabei
irgend welche wertvollen Geſichtspunkte zu entwickeln, es ſei.
denn der mißratene Witz, die nationale Frage ſei unlösbar ver
bunden mit dem Liberalismus. Stürmiſcher Beifall wurde dem
Redner zuteil, als er ſagte, der Nationalverein nehme den
Kampf mit Sozialdemokraten, Zentrum und Konſervativen auf.

An Appetitloſigkeit leiden demnach die neuen Nationalbver-
einler nicht. Die Bekämpfung der Sozialdemokratie ſoll nach
dem Landgerichtsrat Kulemann vornehmlich erfolgen durch
Schaffung einer „reinen Arbeiterpartei“, die auf nationallibe-
ralem Boden ſtehen ſoll. Die Herren ſcheinen vor ihrer Ta
gung unbillig lange vor einem Heidelberger Faß geſeſſen zu
haben.

Wiſſen ſchafft Lumpen. Jn einer Zentrumsverſammlungzu Simbach ſ während der bayriſchen Landtags
wahlen der Zentrumsabgeordnete Dr. Pichler: c unter
richteter einer von der Schule kommt, deſto größer
wird nachher der Lump“. Die Donauzeitung, dasZentrumsorgan des Bezirks, hat zugeben müſſen, daß dieſer

oder ein ähnlicher W eſprochen worden iſt, warf aber der
liberalen Preſſe Unehrlichkeit vor, weil ſie den Zuſammenhang
verſchwiegen habe. Dr. Pichler habe ſich dagegen gewendet,
daß die Schule nur zu unterrichten, nur Wiſſen zu vermitteln
habe, ihre Hauptaufgabe ſolle das Erziehen ſein; ſie ſolle nicht
nur Geiſtes ſondern auch x vermitteln. Durchdieſe Feſtſtellung iſt die Poſition des Dr. Hichler nicht weſentlich
ebeſſert. Er ſt alſo der Anſicht, daß die Herzensbildung um

e ſein müſſe, je weniger Die der Menſch beſitzt.
Die katholiſchen Pfaffen widerlegen dieſe Theorie ſelbſt. Denn
ſie haben nicht ſelten verteufelt wenig Wiſſen, aber auch keine
Herzensbildung.

Wenn ſie unter ſich ſind.
ſchreibt Dr. Arnim Kaufen:

n der Allgem. Rundſchau7 der ſo t
gerühmte monarchiſch-dynaſtiſche Sinn der preußiſchen Be
völkerung in neuerer Zeit in soi-disant loyalen Kreiſen einen
ungeſunden Zug. Man medeſiert über „Majeſtät“, wenn
man „unter ſich zu ſein glaubt; aber nach außen wird
Order pariert, wenn „Majeſtät“ auch nur ungnädig mit den
Brauen zuckt. Das gilt für konſervative wie
freiſinnige Zirkel

Mediſieren heißt h rthtig klatſchen. Das geſchieht aller
dings im üppigſten Maße. nd geht man dem Urſprun
einer der zahlreichen ſtinkigen Anekdoten über „Majeſtät“ nach,
wird man immer in letzter Linie auf „loyale Kreiſe“ ſtoßen.

Jn einer Erklärung bringt der engere Ausſchuß der badi
ſchen nationalliberalen Partei zum Ausdruck, es liege kein An
laß vor, das Stichwahlabkommen mit der Sozialdemokratie
für die Landtagswahlen von 1905 zu bereuen oder ſich des
ſelhen zu ſchämen.

Die norddeutſchen Geſinnungsgenoſſen der badiſchen National
liberalen werden ſich bekreuzen.

Angenemmen wurde von der württembergiſchen Kammer
mit 54 gegen 23 Stimmen der Antrag, die Regierung ſolle
Erhebungen anſtellen über die Summe, die erforderli ber
würde, um die perſönlichen Ausgaben der Volksſchulen auf den
Staat zu übernehmen.

Eine kleine Heeresvermehrung. Von militäriſcher Seite
erfährt die Rhein. Weſtf. Ztg., es ſtehe eine Umgeſtaltung der
Eiſenbahntruppen bevor, die auch zugleich eine beträchtliche Ver
mehrung des bisherigen Beſtandes im Gefolge hat. Aus der
einen Brigade von 3 Regimentern ſoll eine Diviſion von 32
Brigaden zu 2 Regimentern gebildet werden. Die eine Brigade
a in Berlin, die andere im Weſten Deutſchlands ihren Sitz

aben.
Der Dreſchgraf Pückler iſt nicht beurlaubt worden, wie

berichtet worden iſt, ſondern er wird am morgenden Dienstag
nach Verbüßung der ihm zuerkannten vier Monate das Ge
fängnis verlaſſen. Seine wiederholt eingereichten Urlaubs-

lehnt worden.geſuche ſind a

r liberale und

e

e



Der Güterverkehr auf den deutſchen Eiſenbahnen brachte in
den Monaten Januar bis Ende Mat in den I tJahren pro Kilometer folgende Einnahmen: ioe. dort t
1808. 10288 Mk. 1004. 10718 Mk, 1905. 10 888 Mr. 1006
12 248 Mk. und 1907: 12 786 Mk. Die Einnahmen aus dem Per
ſonenverkehr ergaben dagegen ein wenig günſtiges Bild, das
hauptſächlich auf die erheblizurückgeführt wird. iche Verteuerung der Fahrkarten

Ausland.
Frankreich. Nicht infolge der militäriſchen Maßnahmender Regierung ſondern wegen der eignen e

die Winzerbewegung abzuflauen. Neue Nachrichten von leiden-
ſchaftlichen Ausbrüchen liegen nicht vor. Der Unterpräfekt von
Lodéve wurde Sonnabend nachmittag aus ſeiner Gefangen-
ſchaft befreit. S Die Bemühungen der Deputierten des Südens,
denen ſich die Sozialiſten angeſchloſſen haben, gehen dahin,
die Freilaſſung Ferrouls und der andern verhafteten Führer
zu bewirken. Eine Deputation bat den Präſidenten Fallières,
die Gefangenen frei zu laſſen. Der Präſident erklärte, daß
eine derartige Handlung über die Grenzen ſeiner verfaſſungs
mäßigen Rechte hinausginge. Nun ſoll ein Antrag an die
Kammer gerichtet wergen, den wahrſcheinlich Jaurès unter
ſtützen wird. Neue Nachrichten beſagen, es beſtänden Aus
ſichten auf Freilaſſung Ferrouls.

Die Meldung, alle Soldaten ſeien bis auf einen nach Agde
zurückgekehrt, iſt nach privaten Depeſchen unrichtig. Die Bahn-
linien werden immer wieder zerſtört; bei Beziers ſind mehrere
Brücken in die Luft geſprengt worden. Zwei neue Regimen-
ter ſind in die Stadt eingerückt.

Der Polizeikommiſſar von Narbonne, der von der erregten
Menge in den Kanal geworfen worden war und in einem
Hoſpital lag wurde unter Bedeckung von Gendarmen nach
Toulouſe gebracht. Die Eiſenbahnlinie wurde von Truppen
überwacht, um ein Attentat auf den Zug zu verhindern.

Als ein Steuererheber im Gemeindeamt von Torreilles er
ſchien, um die Steuern einzutreiben, wurde vom Rathauſe
Sturm geläutet, worauf die Bewohner mit Waffen und ſon-
ſtigen Jnſtrumenten ſich verſammelten. Unter dieſen Umſtän
den zog es der Steuererheber vor, den Ort ſchleunigſt zu
verlaſſen.

Jn Toulouſe und in Toulon wurden geſtern neue Unruhen
erwartet. Toulon hat telegraphiſch um Verſtärkungen der
Truppen nachgeſucht.

Oeſtreich. Das Garniſongericht in Pilſen verurteilte einen
Dragoner, der bei einer Rauferei eine Frau mit dem Säbel
erſtochen hatte, zu acht Jahren, die übrigen Beteiligten zu zwei
Jahren bis vier Monaten Gefängnis.

Jtalien. Infolge Verſchleppung des Geſetzentwurfs, wonach
in den Bäckereien die Nachtarbeit unterſagt werden ſoll, wollen
die e in ganz Jtalien am heutigen Montage in den
Generalſtreik treten.

England. Wegen eines Ausſtandes ſeiner Bemannung iſt
der holländiſche Dampfer Vaderland in Dover gelandet, um
96 angeworbene Seeleute an Bord zu nehmen. Hierauf ſetzte
das Schiff ſeine Reiſe nach New York fort.

Serbien. Wegen „antidynaſtiſcher Umtriebe“ ſind aus
Montenegro die ſerbiſchen Studenten ausgewieſen worden.
g Nikita braucht doch um ſein Krönchen nicht ſo beſorgt
zu ſein.

Zum Kongreß im Haag. e
Die Vorſitzenden einiger Kommiſſionen hatten eine lange

dauernde Beratung über die Abrüſtung. Die deutſchen Dele-
gierten waren zu dieſer nicht zugezogen worden. Allgemein
wird erwartet, daß Deutſchland bei der Abrüſtungsfrage den
Antrag auſ Uebergang zur Tagesordnung ſtellen wird. Wie
es heißt, ſollen nicht weniger als 18 Anträge geſtellt werden.
Jtalien wird vorſchlagen, die Abrüſtung der nächſten Konfe-
renz vorzubehalten, die aber innerhalb ſechs Jahren ſtattfinden
müßte.
Zwei Kommiſſionen, die Schiedsgerichts- und die Land-
kriegskommiſſion hielten am Sonnabend ihre erſten Sitzungen
ab. Jn der Schiedsgerichts Kommiſſion legte Freiherr von
Marſchall den deutſchen Antrag auf Bildung eines Oberpriſen-
gerichts nieder, der 31 Artikel umfaßt. Jn der Landkriegs-
kommiſſion brachte Geheimrat Kriege im Namen Deutſchlands
eine Reihe von Anträgen über die Rechte und Pflichten der
Neutralen und Schutz des neutralen Eigentums im Landkriege
ein. Andere Anträge wurden in dieſer Kommiſſion nicht ge-
ſtellt, dagegen wurde die Bildung von zwei Subkommiſſionen
beſchloſſen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Kadetten und Stolypin. Während der Wahlen zur

zweiten Duma wieſen die Kadetten die Beſchuldigungen der
Sozialdemokraten daß ſie mit der Regierung in geheimen
Unterhandlungen ſtänden, in ſittlicher Entrüſtung zurück.
Während der letzten Stunden der jetzt r Duma
erwächten dieſe Gerüchte wiederum. Jetzt erklären vier der
angeſehenſten Kadettenführer Maklakow, Struwe, Bulgakowan 5 elnokow in einem Briefe an die Redaktion der Zeitung

Retſch, daß ſie in der Nacht vom 15. auf den 16. Juni (d. h.
in der Nacht vor dem Staatsſtreich) bei Stolypin ge-

weſen en Worüber ſie mit dem Miniſterpräſidenten ver
handelt haben, gen ſie in diplomatiſcher Beſcheidenheit.

Andrerſeits teilt Leroy Beaulieau dem Korreſpondenten der
Neuen Freien Preſſe mit, daß er bei einem ſeiner jüngſten
Beſuche bei Stolypin einen der Kadettenführer bei ihm an
getroffen habe. ieſe Tatſachen werden das ihrige dazu bei
tragen, um das ſtark geſunkene Vertrauen z den Kadetten
unter den demokratiſchen Elementen der Bevölkerung vollends
zu beſeitigen.

Der Zar und die Banditen vom ſchwarzen Hundert.
Nicht ſo bald werden die Vorgänge, W ſich hinter den
Kuliſſen des zweiten Staatsſtreiches abgeſpielt haben ans
Tageslicht treten, doch iſt es jetzt ſchon möglich, die Hauptzügederſelben in Umriſſen anzugeben. Schon iſt bekannt, daß Zar

Nikolaus das Huldigungstelegramm des Puriſchkewitſch, des
Vorſitzenden des „Verbandes des ruſſiſchen Volkes“, aus Anlaß
der Auflöſung der „verbrecheriſchen“ Duma mit einem Tele

ramm an den Abſender beantwortet hat, in welchem er dem
unſche Ausdruck verleiht, daß der Verband des ruſſiſchen

Volkes ihm „auch fürderhin eine zuverläſſige Stütze biete, allen
und in alleig als Vorbild der Geſetzlichkeit und Ordnung
dienend“. So huldigt der „Friedensfürſt“ den Verband der
Banditen und Pogromiſten! Wenn man in Betracht zieht,
daß Puriſchkewitſch noch unlängſt die Kampagne in Szene

eſetzt hat, daß „ſeine drei Millionen“ Verbandsmitglieder denSren telegraphiſch erſuchten, die „verbrecheriſcher Duma auf-

zulöſen, ſo gewinnt der Depeſchenwechſel beider Souveräne
des Souveränen des Banditengeſindels und des „Herrſchers
aller Reußen“ in Peterhof den Charakter eines harmoniſchen
Schlußakkords in der von langer Hand vorbereiteten Staats
ſtreichsaktion. Die treibende Kraft iſt hier natürlich nicht
Puriſchkewitſch, hinter dem nur der Abſchaum des ſtädtiſchen
Pöbels ſteht ſondern hinter ihm dirigiert ein Mächtigerer
der Verband des vereinigten ruſſiſchen Adels die Fäden. Das
Geſuch des u Adelskongreſſes (im April d. J.) um Ab-änderung des wenawahigeſe es fällt in allen ſeinen wichtigſten

Punkten mit dem neuen Wahlgeſetz zuſammen was dieTeilnahme des Adelsverbandes am Slaatsſtreich mit unzweifel

hafter Sicherheit feſtſtellt. Jn den Händen dieſer Clique liegt
jetzt de facto die ſtaatliche Gewalt, die ſie im Jntereſſe der
Erhaltung ihrer Schmarotzer- Exiſtenz im Widerſpruch mit den
Jntereſſen des geſamten Landes handhabt. Und wenn das
neue Wahlgeſetz das Uebergewicht der Agrarier in den
Gouvernementsverſammlungen ſichert, ſo ſichert andrerſeits das
nunmehr offen proklamierte Bündnis zwiſchen Nikolaus II. und
Puriſchkewitſch neue Pogrome und terroriſtiſche Ueberfälle auf
die ſtädtiſche Bevölkerung während der Wahlen.

Das neue Wahlgeſetz und die Vauern. Der Stoly-
pinſche Offizioſus Roßija erklärt in ſeinen Kommentaren zum
neuen Wahlgeſetz, daß dieſes, „die allgemeinen Prinzipien des
früheren Wahlgeſetzes n Rinde em keine einzige der jetztexiſtierenden geſelſchaftüichen Klaſſen und keine einzige Perſon,
welche nach dem alten Geſetz das Wahlrecht beſogen, dieſes
Rechtes beraubt hat“. Wie Leuchleriſch derartige Erklärungen

im Munde der offiziellen Vertreter des Staatsſtreiches auch
klingen, ſo entſprechen ſie wenn von der Abſchaffung oder
Verringerung der Vertretung der Grenzländer abgeſehen wird

in formaler Hin ſicht der Wirklichkeit. Und das nicht
ohne beſtimmte Abſicht. Wenn irgendwelche Schichten der Be
völkerung des Wahlrechtes vollkommen beraubt worden
wären, ſo wäre die tiefgehende Bedeutung des Staatsſtreichesden breiten Schichten des Volkes zugänglicher geweſen, was

r die Agitation aus Anlaß des neuen Wahlgeſetzes
edeutend erleichtert hätte. Die Schöpfer des oktroyierten

Wahlgeſetzes ſind mit Umſicht und jeſuitiſcher Schlauheit ans
Werk gegangen. Ohne die Urwähler ihres Wahlrechtes zu be
rauben, haben ſie den Wert desſelben dadurch zunichte gemacht,
daß ſie auf den höheren Wahlſtufen das Uebergewicht
der Agrarier ſicherten. Je höher die Wahlſtufe, deſto ſtärker
die Bedeutung des neuen Wahlgeſetzes. Ohne die Wahlen
der Bauern auf den erſten Wahlſtufen weſentlich zu beein
fluſſen (abgeſehen von der Aufnahme der berüchtigten r enSenatserläuterungen in das Geſetz), tritt das neue Wah geſer

in ſeiner unverhüllten Schärfe erſt auf der letzten Wahl-
ſtufe auf der Gouvernementsverſammlung vor die
Augen der Bauernwahlmänner. Hier ſtoßen ſie auf die durch
das neue Geſetz garantierte Majorität der Agrarier und lernen
erſt jetzt die wahre Bedeutung des Staatsſtreiches vom 16. Juni
kennen. Zur Jlluſtration des verringerten Einflußes der
Bauern und der geſtiegenen Großgrund-beſitzer haben wir bereits die Zahlen der Wahlmänner nach
dem früheren und nach dem jetzigen Geſetze angeführt.
13 anderen Gouvernements gab es früher 1009 bäuerliche
Wahlmänner, jetzt nur 350.

Starke Beunruhigung iſt in den höheren Beamtenkreiſen
von Petersburg dadurch hervorgerufen worden, daß man eine
ganze Liſte von Perſonen entdeckt haben will die von den
Revolutionsparteien zum Tode verurteilt ſeien. Trotz der
zahlreichen Verhaftungen unter den Soldaten ſteht nunmehr
feſt, daß es allen Führern des revolutionären Militärverbandes
gelungen iſt, zu entkommen. Der Kriegsminiſter erhielt von
ſeinem Gehilfen, Generalleutnant Polywanow mehrere De-
peſchen, in denen eine Militärerhebung in einer Feſtungsgar-
niſon aufgedeckt wird. U. a. wurde Generalmajor Davidow,
Kommandeur der 34. Jnfanterie-Diviſion, wegen Unruhen in
einigen ſeiner Regimenter verabſchiedet. Jn Petersburg
halten die Verhaftungen unter den Studenten an. Die ver-

hafteten früheren ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſind in
Zentralgefängnis auf der Wiborger Seite untergebracht.

In Warſchau haben in Ausführung der Anweif des
Regierung die Lokalbehörden angefangen, die polniſche Be
wegung zu unterdrücken, indem ſie die Zeitungsbureaus ſchlies
ßen, in den polniſchen Buchhandlungen Hausſuchungen ab
halten, polniſche Verſammlungen verbieten uſw. Die Bevölke

rung iſt hierüber äußerſt erregt. 2Die Gerüchte, daß am Sonnabend auf den Zaren?werden amtlich beein Attentatsverſuch gemacht worden ſei,

mentiert. 4Ein junges Mädchen erſchoß auf dem Bahnhof von
Tula einen Polizeiagenten, der es verhaften wollte.

Das Zentral-Komitee der Sozialiſten und der revolutioj
nären Partei erließ ein Manifeſt, worin gegen die Auf
löſung der Duma proteſtiert und zur Bildung einer eignet
Volksduma aufgefordert wurde.

Die geſamte liberale Preſſe in Moskau wurde vom
Generalgouverneur mit hohen Geldſtrafen belegt, weil ſie, ob
wohl in ſehr harmloſer Weiſe, Artikel über die jetzigen r
ſtände brachte. Die liberale Partei trat bereits in den Wahl
kampf ein und forderte zu freiwilligen Geldſpenden auf. d

Parteinachrichten.
Als ſelbſtändiges Blatt wird vom 1. Oktober an

die jetzt als Kopfblatt unſeres Dortmunder Parteiorganserſcheinende Niederrhein. Arb. Ztg. für Duisburg Mülteim

r werden. Den Druck beſorgt die neugegründete,
arteidruckerei in Eſſen; die Redaktion übernimmt Genoſſe

Wilh. Thielhorn, der früher in der Redaktion des Hannoverſchen
Volkswillen ſaß und jetzt Arbeiterſekretär in Duisburg iſt.

Wieder eine entlarvte Wahllüge. J snabrü
wurde der Polizeiſergeant a. D. Garthoff vom a eriu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt weil er öffentlich verbrei
hatte der Genoſſe Robert Fritz, der Vorſitzende des ſozial

demokratiſchen Wahlvereins, ſei von den Zentrumsleuten
1500 Mk. beſtochen worden, damit er dafür eintrete, da
Sozialdemokratie in der Stichwahl dem en zum e
helfe. Natürlich konnte der ſaubere Herr für ſeine verleumdes
riſche Behauptung auch nicht den Schatten eines Bew vor
bringen. Dennoch wagte er Berufung einzulegen, die eben
jetzt vom Landgericht verworfen wurde. 3

Gewerßkſchaftliches.
Die Arbeitsruhe der Maſchiniſten und Heizer der Schlepp

Fracht- und Bugſierdampfer des Rheinſtromes wurde in alle
Streikorten mit großer Einheitlichkeit und Präziſion durchge
führt. Obwohl Kapitäne und Meiſter ſich alle Mühe gaben
durch Verſprechungen und Lockungen (einige boten ſogar au
Veranlaſſung ihrer Firmen doppelt hohe Löhne) die Leute
Bord zu halten, gab es kein Halten mehr. Wußten doch die
geknechteten, ausgebeuteten Proletarier, welchen Wert ſolche im
höchſter Not gegebenen Verſprechen haben. Die Antwort, wel
man gab, war in jedem Falle die gleiche und lautete: nicht ehe
bis die Forderungen unterzeichnet und der Verband die Parole
zur Wiederaufnahme der Arbeit ausgibtl! Bereits am erſten
Tage ſtanden in den fünf Streikorten des Strogebietes zirka
300 Mann im Ausſtand. Mit dem nächſten Tage ſtieg die Zahl
auf 500. Sobald ein Boot einen als Streikort beſtimmten Hafen
erreicht, wurde abgeſtocht und die Leute gingen an Land. Die
Wirkung war eine gewaltige. Den Reedern mochte es wohl
ſchwül ums Herz werden, als eine Depeſche nach der anderen
mit der Meldung einlief: Maſchiniſten und Heizer von Bord.
Bereits nach eintägigem Streik unterzeichnete eine der größten
Firmen den Lohntarif. Dieſem Beiſpiel folgten bald einige
andere Mainzer und Kölner Reedereien ſowie alle dem Allge-
meinen Arbeitgeberverband Mannheim-Ludwigghafen ange
hörigen Firmen. Noch eine kurze Zeit und auch ver Trotz der
größten Scharfmacher, der Stinnes, Haniel uſw. wird gebrochen
ſein, denn die Liebesmüh der Herren, Arbeitswillige heranzu-
ziehen, iſt erfolglos, da die Streikenden Tag und Nacht auf
dem Poſten ſind und den Agenten die koſtbare Beute wieder ab
jagen. Dabei wird die Zahl der Ausſtändigen täglich größre,
indem immer mehr Boote in die Häfen einlaufen. Die Schiffe
derjenigen Geſellſchaften, welche unterzeichnet haben, ſetzen die
Reiſe fort. Die nächſten Tage werden zweifellos einen Sie
auf der ganzen Linie für die Streikenden bringen, da dieſe vo
beſten Geiſte beſeelt ſind und einig und geſchloſſen hinter ihre
Verbande ſtehen.

Er hat gefunden Jn allen Landeshuter Webereibetrieben
wurden Anſchläge angebracht, wonach die dortigen Textilindu
ſtriellen die ihnen geſtellten Lohnforderungen dem ſchleſiſchen
Textilinduſtriellen-Verbande unterbreitet haben. Dieſer r
gefunden, daß die Löhne in Landeshut nicht hinter den Löhn
an anderen ſchleſiſchen Orten zurückſtehe n. Wenn bis
nächſten Dienstag mittag die Maſſenkündigung der Methner-
ſchen Weber nicht zurückgenommen iſt, erfolgt Ausſperrung der
geſamten Landeshuter Textilarbeiterſchaft. Den Herren ſcheint
es nach einem zweiten Krimmitſchau zu gelüſten.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt S Seiten.

Gruoſen! Werbt uene Abennenteul

beginnt Sonnabenä, den 29. Juni. V

eezcunu Je LeWwin
I stohen diesmal besondere Ueberrasehungen bevor!

Halle a. Saale, Marktplatz 2 u. J.

CGGSWWWCCCÜCnaaaaaaaeaaaaaeeeee Der alfjährlich nur einmal stattfindende grosse e
Inventur-Kusverkauf
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Wegen Inventur-Kufnanme
bleiben unsere Verkaufsräume

am Freitag, den 28. Juni
bis 10 Vhr vormittags

geschlossen!
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Um mit den von der Frühjahrs- und Sommer Saison noch vorhandenen Beständen zu räumen, Verkaufen wir alle der Mode unterliegenden Waren

zu ganz bedentend, teils bis zur Kälfte ermässigten Preisen.
Wir empfehlen besonders:

JackKetts, Frauen-Paletots, Boleros, Lifthoys, Staub-Paletots, Reise-Kostüme,
StrassenkKleider, leichte Woll- und Waschkleider, Kostümröckoe,

Blusen, Spitzen -Vmhänge, Morgenröcke, Matinees, Mädchen-Kleidor,
Knaben-Ansgüge u. dorgl.

Wollene und geidene Kleiderstoffe, Wazch-Kleiderztoffe, en

m e e m
r Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit jetziger biſigstor Preisangabe deutlich versehen.

Gelegrenheitsä n ſe: a
Grosse Posten

Kpder-Sehürzen.

Brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 2

Wäsche

Grosse Posten
Tändel- und Wirtschafts-

Schürzen,

Grosse Posten
Spitzen, Besätze, Stickerelen,

Spauchtel- u. Stickerelkragen,
Gürtel, Damen-Täschchen.

22/23.Jentralterban d. Naxrer Ddeutſchl.

Zweigverein Halle a S
Dienstag den 25. Juni abends 6 Ahr in der „Moritzburg“

Tagesordnung:
1. Die Situation des Streiks. 2. Verſchiedenes.

Kollegen! Da die Verſammlung gleich nach Beendigung der Arbeit ſtatt
findet, iſt es notwendig, daß alle erſcheinen. Der Vorſtand.

kerdand der haugewerdl. Hülfsarbeter Deutchlan

verein Halle a. S.e abends 6. i im „Konzerthaux“, Karlstrasse 14

Kügi eder Versammiung.
1. Die Situation des Streiks.

Tagesordnung:

2. Unſer 10 jähriges Stiftungsfeſt.
3. Verſchiedenes.
Kollegen Da dieſe Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, muß jeder Kollege

anweſend ſein. Der Bevollmächtigte.
An Muanben I. Serdebavge t. Hetallerdeiter. J ober viere

E. B. 29, Filiale Halle a. S.
ch den 26. Junl abends 6 Uhr im Kassenkm (Köppchens Restgurant, Unterberg 12) ln

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feßen und ſoliden Preiſen.

J. Sah
l der Ortsbeamten für 1. Juli 1007 bis 30. Juni 1908. Wegen GeſchäftsaufgabeF. Berichterſtattung des Delegierten von der Generalver-

ſammlung. enVerſchiedenes. W h t nUm rege Beteiligung erſucht Die Ortsverwaltung. achstnene, en,
J. A h Schmidt. zu Spottvre ſen

(Ueber Rnäng, eari Friedrich Nacht. Baſanetrae h.

Mitglieder Versamumlung

erstr. 2, neben 5 wreixs,Sohaft-Step e
hAlt ich bestens

WoBRurgstrasse 27.
Dlenstag en 25, Junl ahends von 8 Uhr ah:

er. Küngtler- Konzert
(ausgetütrt von der Engelmannschen Kapelle).

Entree frei l Entree frei
Es ladet freundlichst ein

Apollo- Theater

Direktion: Gustav Poller.
Nur wech wenige Jage!

Gaſtſpiel des Hamburger
Metropol-Theaters“.

Täglich abends s Uhr: Mit
deipielltg. lacherfol

Herzogin Erevelte.
Schwank in 1 Vorſpiel

und 3 Akten
von Georges Feydeau.

die Verwaltung.

Konsumverein zu Teuchern.
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht.

Die Umwechſelung der kleinen Marken erfolgt
bis Donnerstag, den 27. Juni er., die Abgabe
in Kuverts bis ſpäteſtens Sonnabend, d. 29. Juni.

Montag, den 1. Juli bleiben die Geſchäfte
in Teuchern geſchloſſen.Wir bitten unſere Mitglieder, dieſes zu beachten

Teuchern, den 20. Juni 1907. Der Verstand.

Geschä?ſta- Fröſffnungſ-
Mit heutigem Tage erdffne ich

heitDiekauerstf. en Vhtualen u. Kertoffe

Radikal- dem ich zuſichere, nur beſte Ware bei billigſter PreisHuhneraugen- geume zu ter iite ich, mein Unternehmen Aen unter
mittel ſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll Karl Schmidt.

5 Utr. prima Kartoffeln 359 Pf., unter Garantieſicher wirkend.
Allein echt bei:

J ev ve.

Tahakpkeifen,Max Räckler, u e Neue Falſe IIIl r T Sparierstöcke liefert zu di eſten Tages

a Di rerfea ma zu a M Ar Lange e.
re Leipzigerstrasse 4, Kl. Ulrichſtraße 26.

e
Verſag und für die Inſerate verantwortlich Anaunſt Groß. Drick der Halleſchen Geveoſſenſchaſtz Buchdriwferei (E. G. m. b. H. Holle g. S.
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Z. S e 2zum Volksbiatt.
r. 115.
Sechſte Generalverſammlung des Verbandes der
Ortskranußkenkaſſen im Wezirke der Landes-
verſicherungsanſtaltHachſenKnhalt zu Halea. 5.
i Sonntag, den 23. Juni, wurde im Wintergarten zu
an z die ſechſte Generalverſammlung des Kranken
a enVerbandes Sachſen Anhalt unter zahlreicher Beteiligung
W Vertreten waren 72 Kaſſen durch 118 Delegierte, die

3 265 männliche und 38 802 weibliche Mitglieder vertraten.
Außerdem war der Krankenkaſſenverband zu Halle a. S., dem
19 500 Mitglieder unterſtehen, die aber in den vorſtehenden
Zahlen mit einbegriffen ſind, durch zwei Delegierte vertreten,
ferner die dem Verband noch nicht angeſchloſſene Ortskaſſe zu
Gräfenhainichen durch zwei Delegierte und das K
germünde durch einen Delegierien, en Ja

Seitens der Halleſchen Krankenkaſſen reſp. des OrtskrankenkaſſenVerbandes zu Halle wurden die Heere durch deſſen
Vorſitzenden, Herrn Heyn, begrüßt, der den Verhandlungen
beſten Verlauf wünſchte zum Wohle der Kaſſen wie der Ver
ſicherten. Nachdem eröffnete der Vorſitzende des Verbandes
SachſenAnhalt, Herr Brandes Magdeburg, die General
verſammlung und hieß außer den Delegierten auch die Refe
renten willkommen. Er hoffe, daß die Delegierten aus den
Referaten viel Belehrendes mit nach Hauſe nehmen möchten.
Da die diverſen Behörden, Vorſtand der Landesverſicherungs
Anſtalt, Ober und Regierungspräſident bisher niemals einen
Vertreter entſandt, habe man dieſes Jahr von offiziellen Ein
ladungen, bis auf den Magiſtrat zu Halle g. S., abgeſehen.
Aber auch von hier war niemand erſchienen. Nachdem die
übliche Geſchäftsordnung feſtgeſtellt war, wurde mit großer
Majorität beſchloſſen, in dieſem Jahre die Verhandlungen auf
a n Tage auszudehnen, zumal drei Referate vorgeſehen

Zunächſt hielt nun Herr Stadtrat v. Frankenberg-
Braunſchweig ein namentlich für die Krankenkaſſen-Verwaltun-
gen ſehr wichtiges Reſerat über „die geſetzlichen An
ſprüche der Armenverbände aus s 57 des
Krankenverſicherungs- Geſetzes den Kran-
kenkaſſen gegenüber Der Referent verſtand es,
dieſe ſchwierige Materie in feſſelnder Weiſe vorzutragen, dabei
die geſetzlichen Beſtimmungen an der Hand von Gerichts-Ent-
ſcheidungen erläuternd uſw. Redner bekannte ſich zu dem klei-
nen Häuflein, die auf dem Standpunkt ſtehen, daß ſeitens
der Verwaltungsbehörden den Kaſſen ſo wenig wie möglich
Schwierigkeiten zu bereiten ſeien, zumal die Armenbehörden
und die Kaſſen bei dem s 57 häufig aufeinander angewieſen
ſeien. An der Hand von Beiſpielen aus der Praxis zeigte
Herr v. Frankenberg weiter, wie Kaſſen und Armenverbände
ihre Rechte wahrzunehmen hätten, ferner vredete er der Erwei
terung des Verwaltungsſtreitverfahrens das Wort und wünſchte
überhaupt die Ausſchaltung des ordentlichen Rechtsweges (alſo
Klagen vor den Amts reſp. Landgerichten). Zum Schluß
gab er dem Wunſche Ausdruck, die Tätigkeit der Armenbehör
den möge zugunſten der allgemeinen Arbeiterfürſorge immer
mehr zurücktreten und keinen Schritt rückwärts ſondern immer
vorwärts möchte ſich die ſozialpolitiſche Geſetzgebung zum
Wohle der verſicherten Bevölkerung wie der Kaſſen geſtalten
An das mit großem Beifalle aufgenommene Referat ſchlo
ſich eine lebhafte Diskuſſion, in welcher dem Referenten meh-
rere Fragen vorgelegt wurden, die er in zufriedenſtellender
Weiſe beantwortete.

Alsdann wurde zum Bericht des Vorſtandes über-
gegangen. Der Bericht lag gedruckt vor. Aus dem Bericht
entnehmen wir u. a. folgendes: Dem Vorſtand lag zunächſt ob,
die Beſchlüſſe der letzten Generalverfammlung zur Ausführung
zu bringen. Das iſt geſchehen, nur nicht immer mit dem ge
wünſchten Erfolg. Das letzte Protokoll, welches den Kaſſen in
je drei Exemplaren zugegangen iſt, und welches u. a. auch
wertvolle Arbeiten des Rendanten Wendlandet- Magdeburg
enthält, z. B. über „das Ergebnis der Jahres-
berichte pro 1905“ und „den Wert einheit-
licher Geſchäftsformulare“, wurde vielfach auch
von anderer Seite verlangt, in einem Falle ſogar vom Aus-
lande. Ebenfalls iſt den angeſchloſſenen Kaſſen ein Protokoll
der Düſſeldorfer Jahresverſammlung der Ortskrankenkaſſen des
Deutſchen Reiches zugeſtellt worden. Der Antrag des Ver-
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bandes SachſenAnhalt, betreffend die Abänderung der Beſtim
mungen über die Feſtſetzung der ortsüblichen Tagelöhne, wurde
vom Vorſtande vertreten und förderte eine Diskuſſion, an wel
cher ſich auch die zu den Verhandlungen delegierten Vertreter
der Regierung und des Magiſtrats der Stadt Düſſeldorf be
teiligten. Die vom Verband beantragte Reſolution Beims er
fuhr in der Debatte eine Erweiterung und wurde ſodann ein
mütig angenommen. Seit der Tagung in Erfurt iſt dieſer
Gegenſtand in Zeitſchriften und Tagungen wiederholt behan
delt worden. Auch der Antrag des Thüringer Verbandes, be
treffend Abänderung der s s 25 und 26 des GewerbeUnfall
verſicherungsgeſetzes und der S s 30 und 31 des UnfallVer
ſicherungsgeſetzes für Land und Forſtwirtſchaft, den wir auf
Beſchluß der Erfurtern Generalverſammlung zu unterſtützen
hatten, wurde in Düſſeldorf angenommen. Ferner wird auf
die in Düſſeldorf behandelte Frage der Regelung der Gehalts-
und Anſtellungs- Bedingungen der Kaſſenbeamten hingewieſen,
An den Vorberatungen in einer Kommiſſion hat auch ein Ver-
treter unſeres Verbandes teilgenommen. Das Reſultat war
die Schaffung einer Tarifgemeinſchaft zwiſchen den beiden Or-
ganiſationen der Kaſſenbeamten und dem Zentralverband der
Ortskrankenkaſſen zu übertragen“ und 2. „den Beſchlüſſen der
Anſtalt Sachſen-Anhalt bezogen ſich zwei Anträge reſp. Be
ſchlüſſe der Generalverſammlung zu Erfurt, und zwar: 1. „die
Landesverſicherungs- Anſtalt Sachſen Anhalt iſt aufzufordern,
die Erhebung der Beiträge für die Jnvalidenverſicherung den
Oriskrankenkaſſen zu übertragen“ und 2. „den Beſchlüſſen der
unteren Verwaltungsbehörden bei Abgabe von Gutachten be
treffs Bewilligung von Renten u. ſ. w. mehr Beachtung zu
ſchenken.“ Auf dieſe, mit einer ſtreng ſachlichen, ausführlichen
Begründung verſehenen Anträge erhielt der Vorſtand folgenden
Beſcheid: „Die Frage, ob die Erhebung der Beiträge für die
Jnvalidenverſicherung ſowohl im Jntereſſe der Verſicherungs
anſtalten als der Allgemeinheit zweckmäßiger im Wege des
Einzugsverfahrens durch die Krankenkaſſen 2c. oder durch direkte
Entrichtung ſeitens der Arbeitgeber geſchieht, iſt für uns ſchon
ſeit Jahren Gegenſtand eingehender Erwägungen geweſen. Wir
ſind dabei auch auf Grund der Erfahrungen, welche andere
Verſicherungs anſtalten mit dem Einzugsverfahren gemacht haben

zu der Ueberzeugung gekommen, daß für den Bezirk unſerer
Anſtalt das jetzige Verfahren der direkten Entrichtung der Bei
träge durch die Arbeitgeber den Vorzud verdient. Die Gründe
unſerer Stellungnahme haben wir in den Ausſchußſitzungen
vom Jahre 1905 und 1906 auf einen Antrag von Vertretern
der Verſicherten eitigehend dargelegt, und glauben wir ſchon
deshalb von einer weiteren Erörterung der Angelegenheit ab
ſehen zu ſollen. Zu dem ferner an uns geſtellten Erſuchen,
den Gutachten der unteren Verwaltungsbehörden bei der Be
willigung von Renten Beachtung zu ſchenken, uns zu äußern,
müſſen wir ablehnen, da eine Erörterung derartiger, lediglich
innere Angelegenheiten der Verſicherungsanſtalt betreffender
Fragen, unſerer Anſicht nach weit über den Rahmen der den

Krankenkaſſen zugewieſenon Aufgaben hinausgeht.“ Weiter be
ſpricht der Bericht die Zunahme des Vermögens der Verſiche

rungsanſtalt Sachſen- Anhalt und weiſt darauf hin, daß die
Verſicherungsanſtalt mit ihrer Einnahme von den 40 Verſiche
rungsanſtalten Deutſchlands an 7., dagegen mit den Aus-
gaben für das Heilverfahren erſt an 18. Stelle komme. Noch
ſchlimmer wird dies Verhältnis, wenn man den Koſtenaufwand
der 40 Verſicherungsanſtalten uſw. für Heilbehandlung auf je
100 000 Mk. der Einnahmen berechnet. Während auf je 100 000
Mark Einnahmen in Berlin 18 142 Mk., die Hanſaſtädte und
Baden je 11 000 Mk., Thüringen 10 768 Mk. uſw. Ausgaben
für Heilbehandlung kommen, beziffert ſich dieſe Summe bei
unſerer Verſicherungsanſtalt auf nur 2726.94 Mk., und ſtehen
wir damit an 38. Stelle. Auch der Vergleich der zuerkannten
Renten pro 1906 und 1903 findet ſich im Bericht. 1903 wurden
z. B. in Sachſen- Anhalt noch 8557 Renten, 1906 dagegen nur
noch 5226 bewilligt. Weiter werden in dem Bericht die Kon-
flikte der Weißenfelſer Kaſſen mit den dortigen Aerzten erwähnt,
ferner die Errichtung von einem Dutzend weiterer Betriebs-
kaſſen dortſelbſt. Erfreuliche Mitteilungen werden inſofern ge-
macht, als der Verband bei einem Konflikt der Maurer-Orts-
krankenkaſſe zu Weißenfels, desgleichen von den Leitern der
Krankenkaſſenbewegung in Naumburg und Langenſalza zur
perſönlichen Mitwirkung erſucht wurde, dem auch entſprochen

Kaſſen auflöſen und den größeren Kaſſen anſchließen. Weiter
iſt ein Merkblatt zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
verbreitet worden, und auch ſonſt weiſt der Bericht auf die
Anſchaffung empfehlenswerter Schriften reſp. Protokolle r.
Die Einnahmen des Verbandes belaufen ſich auf 1318.04 Mk.,
dem eine Ausgabe von 792.84 Mk. gegenüberſteht. Der Saldp-
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worden iſt. Die Zentraliſation der Kaſſen macht in einzelnen
Orten, z. B. Langenſalza, Koswig, Naumburg, Merſeburg
Mühlhauſen in der Weiſe Fortſchritte, als ſich dort kleinere

Kaſſenbeſtand beträgt 525.20 Mk. 52Herr Thiel ſch von der Magdeburger kaufmänniſcheit
Kaſſe berichtet, daß dieſe Kaſſe die Rechnung geprüft und alles
in beſter Ordnung befunden habe. Dem Kaſſierer ſei ſomit
Decharge zu erteilen, was einſtimmig geſchah. Herr Schekirkes
Zeitz beblagt ſich über das geringe Entgegenkommen des Fis
kus betr. Ueberlaſſung eines geeigneten Terrains zur Errich
tung einer Walderholungsſtätte, Herr Wend land t-Magde-
burg geht auf den S 18 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes be
treffend Uebernahme des Heilverfahrens ein, während Herr
Thier- Halle und Herr Stadtrat v Frankenberg der
Einſührung des Einzugsverfahrens durch die Krankenkaſſen dass
Wort reden. Letzterer betont ausdrücklich, daß die Braun
ſchweiger Anſtalt damit ſeit 16 Jahren ſehr gute Erfahrungen
gemacht habe. Herr Hellvoigt-Halberſtadt geht eben
falls auf das Einzugsverfahren ein, ferner auf die Berufs
genoſſenſchaften, die mitunter recht lange auf die Anweiſungt
der Rente warten laſſen, Herr Wendlandt Magdeburg
unterzieht das Verhältnis der Krankenkaſſen zur Unfallverſichee«
rung reſp. Berufsgenoſſenſchaften einer kurzem Betrachtungwährend Herr Junghans Weißenfels an der Hand eines
Aktenbündels über vorgekommene Scherereien mit der dortigens

Aufſichtsbehörde Klage führt. tötNach weiterer Diskuſſion, an welcher ſich die Herren He y ne
Halle, Brandes und Wendlandt Magdeburg 30
Preußing-Bernburg, Piſtori u s-Magdeburg, Thie rof
Halle beteiligen, fanden folgende Anträge Annahme: a

1. Die heutige Generalverſammlung erklärt ſich im Prinzip
mit dem Antrag Halle, wonach der Vorſtand für den Abſchluß
von Arztverträgen eine der Organiſation der Aerzte entab
ſprechende Einrichtung dergeſtalt zu treffen habe, daß dem Vor
ſtande der Aerztekammer, dem Vorſtande des Aerzteverbandes
und den Bezirks- und Kreiskommiſſionen der Aerzte ent
ſprechende Kreis und Bezirkskommiſſionen 2c. den Kranken

kaſſen gegenüberſtehen, im Prinzip einverſtanden und überweiſt
ihn zur weiteren Erörterung über die praktiſche Durchführungder Generalverſammlung des Zentralverbandes der Outstaſſet

zu Mannheim. Der Vorſtand hai jedoch das diesbezügliche
Material umgehend zu ſammeln und eventl. den Kaſſen zur

Verfügung zu ſtellen. v2. Der Vorſtand iſt zu beauftragen, ſich mit auf dem Gebieté“
der Krankenverſicherung erfahrenen Rechtsanwälten in Verbin
dung zu ſetzen, damit ſolche gegebenenfalls den Vorſtänden der
Verbandskaſſen Rechtsbeiſtand leiſten, wenn die Aufſichts-Bes
hörden auf Grund der s s 42 und 45 des Krankenverſiche
rungsgeſetzes in die Rechte der Kaſſe eingreifen. 24

3. Auf die Tagesordnung der nächſten GeneralVerſammlung
iſt zu ſetzen: Die geſetzlichen Anſprüche der Krankenkaſſen den
Berufsgenoſſenſchaften gegenüber.

Nachdem wird als Ort für das Tarifamt Magdeburg
gewählt und als Beiſitzer aus dem Stande der Arbeitgeber
Herr Böhm, Arbeitnehmer die Herren Piſtorius und
Dettmar, als Stellvertreter Schenk, Arbeitgeber, und
Schilling und Ries als Arbeftnehmer beſtimmt. So
dann wurde als Tagungsort für die nächſte Generalverſamm
lung Bernburg gewählt, und damit die Verhandlungen
des erſten Tages geſchloſſen. M. G.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 24. Juni.

Zum Kampfe gegen den Umſturz s
hat auch die Eiſenbahndirektion Halle die Initiative ergriffen.

Jn einer hektographierten Bekanntmachung an die Eiſen
bahnarbeiter macht ſie vor dem Transportarbeiterverband grau
lich und warnt vor dem Beitritt zu demſelben, indem ſie mitdürren Worten mit der Hungerpeiſhe droht. o

Kleines Feuilleton
Eine Bärenjagd im Wiener Prater. Jm Prater fand

am Montag abend eine intereſſante Gratisvorſtellung ſtatt die
ausnahmsweiſe in keinem Etabliſſement und auch in keiner
Sch abgehalten wurde ſondern direkt auf der Straße.
Ein nach vielen Hunderten zählendes Publikum wohnte dieſem
Schauſpiele bei und amüſierte ſich großartig, obgleich die Si-
tut orr keineswegs gemütlich war. Aus dem Zirkus Buſch
wo ſich jeden Abend ſiebgzig Eisbären produgieren war eines
dieſer Tiere eniſprungen. Gegen 410 Uhr abends die
Bärenproduſtion ſollte eben beginnen wurden die Tiere
aus ihrer Behauſung in die ringsum vergitterte Manege ge-
trieben. Fünf oder ſechs Bären waren bereits programm-mäßig wen Saſſe hinabgerutſcht, als vigelih ein
junger Eisbär die Luſt verſpürte zu ſchwänzen. Er ſprang
von der Brücke ab und benühte, da der Wärter nicht flink ge
nug war, das Gitter raſch zu ſchließen, eine offen gebliebene
Seitentür, um einen Spagierganng im Prater zu unter
nehmen. Meiſter Petz kam aufs Trottoir in die Ausſtellungs-
ſträße, ſtutzte einen Augenblick ob der un ewohnten Szenerie
imd marſchierte unbekümmert um die Menſchenmenge gemütlich
die Allee hinab. Die Paſſanten, zwiſchen denen der Eisbär ſich
durchwand, glaubten anfangs, einen herrenloſen Hund zu er-
blicken. aber im nächſten Moment waren ſchon zwei Wärter aus
dem Zirkus Buſch, mit Eiſengabeln und Schlingen kewaffnet,
hinier dem Ausreißer her. Fetzt erſt bemerkten die Leute zu
ihrem Entſetzen, daß ein wirklicher Eſsbär un er ihnen wand!e.
Entſetzt wichen die Leute zurüick, einige Frauen ſchrien laut
auf und nun ſchien auch der Bär ſeinen Gleichmut u verlieren,
denn er beſchleunigte ſeinen Marſch und bog in die Stuwerſtraße
ein. Als man endlich einſah. daß das Tier größere Jngt
hatte als die Menſchen, begann nun unter allgemeinem Hallo
die Jagd nach dem Bären. Voran die beiden Wärter, hinter
ihnen d'e übrigen Ver'olger, darunter Fiakerkuticher mit Veit-ſchen. Der verfolgte Eisbär lief durch eine Seitengaſſe ſhnpr
tracks in eine Reſtauration. Die Kellner waren über den Be
uch dieſes ungebetenen Gaſtes ſo überraſcht, daß r die

i ielen. Darüber mehr eh ter eetabige Geft eiligſt das Lokal und lief, ſo raſch

er konnke, davon. Er verſchanzte ſich bei einem Gebüſch, eine
defenſive Stellung einnehmend. Jm Nu waren die beiden Zirkus
wärter zur Stelle. Einer von ihnen ſuchte das Tier bei dem
kurzen Riemen zu faſſen, der um ſeinen Hals geſch(ungen war,
doch der Eisbär ſchlug ihm trotz ſeiner Dreſſur mit der Tahe
auf den Arm und verletzte ihn leicht. Geichzeitig hatte ſchon
der zweite Wärter einen mitgebrachten Maulkorb um den Ko
des Eisbären gewor en, und nun war Pes gefangen. Der Eis-
bär wurde in den Hef des Polizeikommiſſariats gebracht und
dort ſo'ange feſtgehalten, bis Bedienſtete des Zirkus Buſch mit
einem Käſig herankamen und den Ausreißer in Sicherheitbrachten. Ler Eigentümer und Dreſſeur der Eisbären, Herr
Hagenbeck, hatte inzwiſchen ſeine Produktion im Zirkus Buſch
fortgeſetzt. Nach beendeter Vorſtellung ſuhr er mit einem Fia er
zum Kotnmiſſariat, wo der entflohene Bär gefeſſelt und in
eine käfigartige Kiſte geſchleift wurde. Herr Hagenbech lud
die Kiſte mit dem Bären auf ſeinen Wagen und fuhr in den
Zirkus zurück. Vor dem Kornmiſſariat hatten ſich Tauſende
von Menſchen angeſammelt.

Es iſt alles ſchon einmal dageweſen. Selbſt die „be
hördlich geleitete“ Brandſtiftung im Städtchen Siebenlehn hat
ihre Vorläuferin in einer ganz ähnlich von einer Stadtverwal
tung angeordneten Brandſtiſtung. Das Berliner Tagebl. weißdarüber zu erzählen: Es geſchah vor etwa 60 Jahren, daß
die Stadtverordneten des Städtchen Alt-Berun in Oberſchleſien
in öffentlicher Sitzung den Stadtnachtwächter beauftragten, eine
Reihe von Scheunen, die außerhalb der Stadt an der Bres-
lauer Straße lagen, in der nachfolgenden Nacht anzuſtecken,
da der Wind gerade von der Stadt ab und günſtig ſtehe.
Auf den Einwand des Nachtwächters, da werde doch viel
Schaden entſtehen, wurde ihm die beruhigende Auskunft, es
ſei ja alles gut verſichert. Der Wächter aber brauchte die Vor-
ſicht, ſich den Befehl ſchriftlich geben zu laſſen, was bei den
Stadtvätern keinen Schwierigkeiten begegnete. Jn der nächſten
Nacht brannten die Scheunen prompt ab! Natürlich konnte
der Zuſammenhang nicht verſchwiegen bleiben. Sämmtliche
Stadtverordneten kamen vor die Geſchworenen eine der
erſten Verhandlungen des damals erſt eingeführten Volks
t und wurden je zu drei Wochen Gefängnis ver-
urteilt, eine ziemlich milde Strafe, weil die Verteidigung mit

Erfolg gelt machte, daß gegebenen Falles der Unverftand

einen größeren Anteil an dem Verbrechen hatte als die böſe
Abſicht: man hatte ſich im guten Recht gewähnt, nachdem
man das ſchwere Geld für die Verſicherungsprämie bezahlt!

Für die zweite belgiſche Südpolar- Expedition iſt r
ein vorläufiges Programm veröffentlicht worden. Es ſo
danach bei dem 100. Grad weſtlicher Länge möglichſt frü
im Jahr bis zum Rand des Poackeiſes vorgedrungen u
einige Monate lang daſelbſt geographiſch und magnetiſch de
obachtet werden. Sobald ſich eine Gelegenheit dazu etwürden Anſtrengungen zur Bahnung eines Weges durch d s
Packeis bis zur Küſte des Südpolarlandes zu machen ſein
Jm Vertrauen auf die vorherrſchenden öſtlichen Winde ho
Arktowsky die Expedition bis in die Nähe von King Ed-
ward VII.-Land bringen zu können, wo dann das Schiff am
Rand der Eisbarriere ein feſtes Quartier würde beziehen kön-
nen. Dann ſollen während des folgenden Frühjahrs Vor
ſtöße ſüdwärts über das Eis unter Anwendung von Automobilen
unternommen werden. Nach den bisherigen Abſichten wird
die Ausrüſtung der Expedition für drei Sommer und zwei
Winter berechnet werden.

e r ketiemns. Aus Südſpanien wird dem Berl. Tgbl.
geſchrieben:

Jn Spanien können von der r etwa nun35 Prozent leſen und n, etwa 2,5 Prozent nur leſen
alle andern ſind Analphabeten. Unter den Rekruten befandeilb
ſich in den neunziger Jahren zirka 60 Prozent Analphabetenß
Ganz beſtimmte Zahlen gibt es leider dafür nicht, und was
man darüber vorfindet, beruht mehr oder wenigevwauf Schätzung.
Wer gezwungen iſt, in Südſpanien (Andaluſien) zu leben
muß dieſe Verhältniſſe im Haushalte und im Geſchäft am
eigenen Leibe ſpüren. Männliche oder weibliche Dienſtboten
die leſen oder ſchreiben können, gibt es überhaupt nicht. Nicht
einmal die Uhr können ſie ableſen. Noch ſchlimmer liegen dig
Verhältniſſe bei der Poſt. Unglaublich aber wahr: digg
Poſt hat Briefträger, die nicht leſen kön Ff
nen. Wie das gemacht wird Sehr einfach. Der Mann
kommt mit einem Stoß Briefe, und jeder ſucht ſich heraus
was ihm gehört oder nicht gehört. Briefe, deren Besjt
ſtellung Schwierigkeiten macht, gehören zu denjenigen, „die ihn

nie erreichen“,
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'Jhm ſchloß ſich der Tiſchlerwerkführer

Winde uns zugeweht wurde, lautet:
Bekanntma

Von dem Zentralverband der Handels-, Trans
vort-, Verkehrsarbeiter und Arbeiter innenDeutſchlands werden Verſuche gemacht, die Eiſenbahn
arbeiter zum Eintritt in den Verband zu veranlaſſen. Be
ſonders agitiert der Vorſitzende der Berliner Ortsgruppe des
Verbandes der Eiſenbahner Deutſchlands (des ſogen. Ham
e eerbandes) rommhold für den Transportarbeiter

Der Verband perfag ordnungsfeindliche Beſtrebungen und
will den Frieden zwiſchen der Staatseiſenbahnverwaltung
und ihren Arbeitern ſtören. Der Beitritt zu dem Verband
oder jede anderweite Förderung ſeiner Beſtrebungen würden
ſich deshalb als ein Verſtoß gegen die Beſtimmung unterZiffer 3 im 8 2. der gemeinſamen Beſtimmungen ſar die
lrbeiter aller Dienſtzweige der Staatseiſenbahnverwaltung

darſtellen und die Entlaſſung zur Folge haben.
Wir vertrauen, daß ſich unſere Bedienſteten dieſer im

Intereſſe der Ordnung notwendigen Beſtimmung einſichtsvollfügen und uns keinen Anlaß zum Einſchreiten geben werden.

Königl. Eiſenbahndirektion.
So ſieht das reichsgeſetzlich gewährleiſtete Koalitionsrecht der
Eiſenbahnarbeiter aus. Zu der Verfügung ſelbſt enthalten wir
uns jeder Bemerkung, da ſie für ſich ſelbſt ſpricht.

Achtung, Holzarbeiter! Bei der Firma Friedrich
Schoenbrodt, Steinweg 17, legten heute morgen ſämtliche
Tiſchler wegen Nichtanerkennung des Vertrags die Arbeit
nieder.

Sein Johannisfeſt hielt am Sonnabend der deutſche
Buchdruckerverband im Volkzpark ab. Außer den faſt
vollzählig anweſenden Vereinsmitgliedern waren auch zahlreiche
Gäſte erſchienen, die gern einige vergnügte Stunden mit den
Jüngern der ſchwarzen Kunſt verlebten. Für die Kinder
wurden Spiele mit kleinen Geſchenken arrangiert; eine Blumen-
verloſung mit ſehr ſtattlichen Gewinnen zog namentlich die
weiblichen Feſtteilnehmer an, und im „Quadräteln“ konnten
die Männer das launenhafte Glück verſuchen. Vom Nachmittag
an konzertierte die Henſchelſche Kapelle, deren Vorträge ab
wechſelten mit Geſängen des Vereins Gutenberg unter Direktion
des Herrn O. Schwendler, der auch die eigene Kompoſition
„Der Lenz iſt da“ erſtmalig zu Gehör brachte Das Lied
eichnet ſich durch angenehme Melodie und wirkungsvoller
timmenführung aus. Der Lampionumzug nach eingetretener

Dunkelheit bildete für die kleine Welt den Glanzpunkt des
während die reiferen und reifen Semeſter ſich an einem

inproviſierten Tänzchen erfreuten.
Die zum erſten Male zugänglich gemachten und zum Teil

elektriſch beleuchteten Räume des Saalbaues n allen
Beſuchern des glatt verlaufenen Feſtes die Ueberzeugung ab,
daß der Volkspark, wenn er nach wenigen Wochen in allen
Teilen betriebsfertig ſein wird, einen Sammelpunkt für Er-
holung, Belehrung und Unterhaltung der Arbeiter bildet, wie
Halle einen zweiten an Umfang und ſchlichter Echtheit nicht
aufzuweiſen hat und wie bisher ein zweiter überhaupt nicht im
Beſitze deutſcher Arbeiter-Organiſationen zu finden iſt. Haben
die Buchdrucker mit ihrem Johannisfeſt den noch nicht vollendeten
Bau eingeweiht, ſo wird das große und ſchöne Unternehmen
in kürzeſter Friſt in allen ſeinen Teilen dem geſamten Proletariat
zur Benutzung übergeben werden können.

Das Bundesſchießen iſt um drei Tage, und zwar vom
2. bis 3. Juli, verlängert worden. Dieſe Friſt wird natürlich
die armen Geſchädigten nur in ſehr geringem Maße ent-
ine wenn auch, was wir ſtark bezweifeln, der Aufbau der

udenſtadt von Pionieren vorgenommen würde, ohne daß die
Sudenbeſitzer dafür etwas zu zahlen hätten. Zu dem Unglück
ſelbſt iſt zu bemerken, daß bis jetzt glücklicherweiſe noch kein
Toter zu verzeichnen iſt. Die als verſtorben gemeldete
Kellnerin befindet ſich allerdings in einem faſt hoffnungloſen
Zuſtande. ebenſo ein Muſiker und ein Zimmerer. Jm ganzen
ſind 22 ſchwer Verletzte zu verzeichnen.

Undank iſt der Welt Lohn. Zu der Prügelaffäre im
Kontor der Möbelfabrikanten Kroppenſtädt wird uns von dem
Verprügelten mitgeteilt, daß der eine Jnhaber, Willi Kroppen-
ſtädt, die Unterſchrift unter einen Zereg verlangte, den der
Arbeiter noch gar nicht geleſen hatte. ls er deshalb die
Unterſchrift verweigerte, ging W. Kr. zu Tätlichkeiten über.

eberecht und der Bau
unternehmer Siebert an, die nun gemeinſchaftlich auf den
Ueberfallenen lospaukten unter Anfeuerung von ſeiten Willi
er der da rief: Jmmer feſte drauf los. Der Ver-
letzte hat Strafantrag geſtellt. Und da er genügend einwand-
freie Zeugen hat, wird hoffentlich den Herren ein Dentkzettel
nicht erſpart bleiben.

Folgendes mag zum Beweiſe dienen, daß die ſpaniſchen
Briefträger Analphabeten ſein müſſen. Von der Geſamtbevöllke
rung Spaniens können 65 Prozent nicht leſen und nicht ſchrei
ben. Bleiben 35 Prozent. Hiervon können vielleicht 10 Pro-
zent etwas leſen und ſchreiben. Bleiben 25 Prozent, die
es ſicher können, und dieſe zählen dann zur Geiſtesariſtokratie,
werden mindeſtens Miniſter mit hohem Gehalt, mit hoher
Penſion und mit monatlicher Kündigung, werden aber ganz
ſicher nicht Briefträger ohne feſte Beſoldung vom Staat. Jn
Spanien bezieht nämlich der Briefträger ſein Einkommen von
den Briefempfängern. nach der Menge Briefe, die jemand
erhält, muß er ſeinen Briefträger entlohnen; man gibt 3 bis
15 Peſeten monatlich für die Auslandspoſt. Für jeden in
Spanien aufgegebenen Brief muß der Empfänger dem gef.
träger 5 Cts. extra geben. Als Regel gilt: Wer ſeinen Brief-
träger am zärtlichſten behandelt und am meiſten zahlt, bekommt
die meiſten Briefe, oder vielmehr, er bekommt ſeine Briefe am
ſicherſten zugeſtellt.

Heiteres,

r Nörgler. „Zwei Mark fuffzkoſtet uns pro Kopf der Hof, und dafür krlegen wir man o

n m Anderswo haben ſie ſchon for vierzig Pfennig
'n König!“

Die „Kunſtfreundin“. Ein bekannter Pariſer Lebe-
maun kennt eine hübſche kleine Vor etlichen Tagen
war er in ihrer Geſellſchaft; es goß in Strömen, und man
hatie für den Tag kein beſtimmtes Programm aufgeſtellt.„Was wollen wir heute anfangen fragt er. J weiß
wirklich nicht mir iſt alles einerlei.“ „Wollen wir ins
Louvremuſeum gehen? Biſt du ſchon einmal im Loupre
muſeum geweſen?“ „Ja, als ich ſechs oder ſieben Jahre
alt war, mit Mama.“ „Nun, dann wollen wir hingehen.“

„Was! ſchon wieder?!“
Ein blutdürſtiges Andenken. Dem Frk. Kur.wird gelebt Einem Freunde in Neuſtadt a. H. hat der
nteroffizier Michael Metzger von Nördlingen ein eigenartiges

ſtwerk gewidmet. Es iſt eine Erinnerung an MejztzgersDienſtzeit beim 3. Jnfanterie- Regiment in Auge bur ie
w. welche beſagt, daß Metzger in den Jahren 1885

d do bei d a J abe, gif urund 8500, in Worten: achttauſendfünfhundert Flö herge-u d i breg e in o zgefangen haben will. würden o nrimd acht Sia kommen. (77)

Das intereſſante Schriftſtück, das don dem bekannt günſtigen un macht frei. Sonttaben) gegen s Uhr abendstrieb ein halbes Dutzend Studenten, wie es b Oeftern zu

ig.
ch

len

beobachten iſt, auf dem Zaft roben Unfug. Sie bemühten ſich,e ternenputzer behilflich zu ten ſie in
hrerinnenSeminar durch ter einzuſteigen. 2ugend s e d druck DieſeLeute glauben ſich auf Grund ihrer „Bildung' ſo „frei“ bewegen

zu können. Sie mußten auch in ihrem Rechte ſein. denn
„geſtört“ wurden ſie nicht. Dem Saalbeſitzerverein möchten
wir hierbei aber ins Gedächtnis rufen, daß dieſe Krawaller
keine Arbeiter waren.

Ein unvorſichtiger Chauffeur. Als am Sr.nachmittag mehrere Klaſſen Kinder von der Leipzigerſtraße nach
der Kleinen Brauhausſtraße gingen der Verkehr demzufolge
auf kurze Zeit unterbrochen war kam die Autodroſchke Nr 1
efahren und wollte trotzdem durch die Menge hindurchfahren.Siertei riß ſie einen jungen Mann um. der einen Handwagen
og, wobei der Gefallene unter das Auto zu liegen kam Nurſeſer Geiſtesgegenwart, daß er die Füße zur Seite zog. iſt es

zu danken, daß er nicht überfahren wurde. Am Markt fuhr
dann derſelbe Chauffeur einen Kellner an. Gegen den un
vorſichtigen Fahrer wird Anzeige erſtattet werden.

Jm Volkspark findet morgen, Dienstag, das dritte
Künſtlerkonzert, geſpielt von der Engelmannſchen Kapelle, bei
e Eintritt ſtatt. Wie der zahlreiche Beſuch der erſten bei
en Konzerte beweiſt, hat das Publikum das Gebotene ſehr

wohl zu würdigen verſtanden, deshalb wird auch das morgige
Konzert wieder gut beſucht werden.

28. Juni. Der bei Halberſtadt erſchoſſen aufz Sel ſtmörder iſt nicht ein Kaufmann von hier, ſon
ern der Lehrer Aßmus aus Radewell, der wegen einem ſchweren

Nervenleiden in einer Heilanſtalt bei Halberſtadt zur Erlangung
ſeiner Geſundheit untergebracht war.

Diemitz, 22. Juni. (E. B.) Als eine unnütze Rederei
ſtellten ſich am Sonnabend vor dem Halleſchen Schöffengericht
die Beſchuldigungen heraus, die eine Frau Kiara Gelſche von
hier gegen einen Büreaubeamten des O avorſtehers erhoben
hatte. Sie hatte behauptet, der Mann ha ihr gelegentlich des
Angebots einer Hypothek unſittliche Zumutungen gemacht und
ihre Tochter habe geſehen, wie er ſie in der Stube umhergevürſcht
habe. Der Verteidiger der Angeklagten wies darauf hin, daß
ſeine Klientin mit ihrem Manne wegen r Ehebruchs
in Scheidung liege, und daß die Frau den Mann, der ſie in
der Stube umhergejagt habe, mit dem Beamten verwechſelthaben könne. Es e die Möglichkeit vor. daß von anderer
Seite ein Mann abgeſchickt geweſen ſei, um die Frau zu ver
führen und damit Material zum Eheſcheidungsprozeß zu liefern.
Da der Beſchuldigte aus der Sache rein hervorging, beantragte
der Staatsanwalt gegen die Frau wegen Beleidigung drei
Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf 75 Mk. Geldſtrafe
ev. 15 Tagen Gefängnis.

Nietleben, 23. Juni. (E. B.) Schwer verletzt wurde am
Sonnabend abend gegen 5/2 Uhr ein junger Heizer aus Paſſen
dorf. Jnfolge der Exploſion eines Siederohres einer der Konſ.
Pfännerſchaft gehörigen Lokomotive wurde der Verletzte am
Oberkörper ſtark verbrüht. Der Unfall paſſierte in der Nähe
der Pfännerſchaftl. Wagte bei Paſſendorf. Das Schmerzens
geſchrei des ſchwer Verletzten war weithin hörbar Trotzdem
dauerte es annähernd zwei Stunden, ehe dem Verletzten die erſte
ärztliche Hilfe zuteil wurde.

Ans den NRachbarhkreiſen.
Das Parteifeſt der Niedergerittenen.

Teuchern, 23. Juni. Hier fand heute im Grünen Baum
das diesjährige Parteifeſt ſtatt. Obwohl am gleichen Tage
in Weißenfels ein Vergnügen des Schuhangcherverbandes und
in Luckenau ein Feſt der Arbeiterturner abgehalten wurde, war
unſer Parteifeſt ſo zahlreich beſucht, wie kaum eins zuvor.
Aus allen Teilen des Kreiſes waren die Parteigenoſſen mit
ihren Frauen und Familien herbeigeeilt, um Zeugnis abzu-
legen, wie ſehr ſie ſich „niedergeritten“ fühlen. Hoch ins dritte
Tauſend Perſonen füllten den großen Garten und den geräu-
migen ſreien Hof. Mit Humor wurde die drangvoll fürchter-
liche Enge überwunden. Wie die Muſikſtücke der Kapelle
exakt zur Aufführung gelanglen, ſo zeigten die Geſangsvorträge
der Arbeitergeſangvereine bezw. gemiſchter Chöre aus Zeitz,
Weißenfels, Naumburg, Teuchern, Hohenmölſen, Trebnitz,
Luckenau, Wählitz, Döbris, Rasberg und Kretzſchau mit wel
chem bedeutenden Erfolge der Geſang des Arbeiterliedes in
unſerm Kreiſe gepflegt wird.

In ſeiner Feſtrede ging Genoſſe Ad. Thiele von dem Sieges-
rauſche der Arbeiterfeinde nach den Reichstagswahlen aus, dem
jetzt ſchon der graue Katzenjammer gefolgt iſt. Mehr Steuern
und neue Bedrohung der Volksrechte kündigen die erhoffte
liberale Aera an, die ſoeben durch das Aufbrechen der höfiſchen
Eiterbeule, durch den Sturz Poſadowskys und ſeinen Erſatz
durch den erzreaktionären Schönredner Bethmann Hollweg be-
ſiegelt worden iſt. Dieſer Gefahr und dem Beſtreben der
Gegner, durch Gründung von allerlei Hooligans-Organiſationen
die Arbeiter unter ſich zu verfeinden, kann das klaſſenbewutßte
Proletariat ſamt den Frauen nur die Stirn bieten durch noch
eifrigere Pflege der Solidarität auf allen Gebieten, durch
methodiſches Verdrängen der Gegenorganiſationen und durch
raſtloſe Werbearbeit für unſere Preſſe und Literatur. „Die
klaſſenbewußten Arbeiter und Arbeiterfrauen werden ihren
Feinden Trotz bieten und ſie beſiegen! Sie werden alle An-
ſchläge zunichte machen! Sie werden in klarer Erkenntnis ihrer
politiſchen und wirtſchaftlichen Ziele unbeirrt ihren Weg ver-
folgen, der ſie führt dem Völkerfrühling entgegen!“ Mit dieſen
Worten ſchloß der Redner unter brauſender Zuſtimmung ſeine
Ausführungen.

Bis in die ſpäten Abendſtunden hinein blieben die Partei
freunde zuſammen, bis eine Mitgliedſchaft nach der andern
den zum Teil ſtundenweiten Heimweg antrat. Alle haben in
dem Parteifeſt eine neue Kräftigung und Aufmunterung zu
weiterem Wirken gefunden. Die „Niedergerittenen“ fühlen ſich
ſehr wohl. Sie ſind jeden Augenblick bereit, einen neuen
Waffengang zu wagen, und ſie wiſſen, wer dabei trotz aller
Nücken und Tücken der Arbeiterfeinde und ihrer Helfershelfer
den Sieg davontragen wird.

Mittelſtandsretterei.
Zeitz, 28. Juni. (E. B) Abermals iſt für den Landkreis

Zeitz eine Verordnung erſchienen, die geeignet iſt, dem zugrunde
gehenden Mittelſtande neues Leben einzuhauchen. Dieſe Ver
ordnung beſagt, daß Jnhaber ven Gaſt nnd Schankwirt-
ſchaften wenn ſie einen Stellvertreter brauchen dies der
le e dördf mindeſtens zwei Tage vorher zumelden haben. Auch iſt über die Perſon des Stellvertreters
genaue Auskunft zu geben. Wenn alſo ein Gaſtwirt, der ſich
am Tage zuvor wohl und munter fühlt, plötzlich erkrankt, ſo iſt
er verpflichtet, zwei Tage vor der plötzlichen Erkrankung feinen
Stellvertreter anzumelden. Das iſt war ein wenig viel ver
langt, aber der Landrat hat's ſo verordnet. Kommt der Gaſt
wirt, dem es mal ſo geht, der Beſtimmung nicht nach, dann
V er 9 M. Erſt die Schankerlaubnisſteuer mit einemurchſchnittsſatze von über 1200 M. und jetzt die ſchöne Stell

terVerordnung“. Bei ſoviel Fürſorge muß ja der Mittelvertre
ſtand gehoben werden
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Strafe muſ ſein.
Zeitz, 24. Juni. (E. B.) Das Dorf Goſſerau hat in

einer furchtbaren Gefahr geſchwebt. Sein ne Nacht
wächter iſt nämlich ſchauerlich! ein unverfälſchter Sozial
demokrat. Wer weiß, welche ſchändlichen Pläne dieſer Heim
tücker am Ende noch ausgebrütet haben würde, wenn nicht
um Glück der Ortsſchulze Rob. Zauſch durch eine Denunziation

m Landrat in Weißenfels das Schlimmſte verhütet
Dem Schulzen Rob. Zauſch t deshalb das unſterbliche
BVerdienſt, Goſſerau vor dem zweifelloſen Verderben bewahrt

haben. Denn aus Weißenfels ging dem Sünder folgende
itteilung zu:

Der Rsntgliche Landrat.
J. Nr. 4076.

Wie amtlich feſtgeſtellt iſt, haben Sie am 1. Mai d. Js.
an der ſozialdemokratiſchen Maifeier- Verſammlung
in Teuchern und darauf an den ſozialdemokratiſ
anſtaltungen in Fitet teilgenommen. Mit 4
hierauf enthebe ich Sie hierdurch von Jhrem Amte
als Nachtwächter der Gemeinde Gofſerau.

Graf Unruh.
An

den Nachtwächter
Herrn Dobiſch in Goſſerau.

Recht ſo! Das wäre noch ſchöner, wenn ein Roter ſollte Nacht
wächter ſein dürfen Schwarz wie die Nacht muß auch ein an
ſtändiger Nachtwächter geſinnt ſein. Er muß ſich färben. Nunhat Vobiſch was von ſeiner Ueberzeugungstreue! Wirtſchaft

lich iſt er vernichtet; denn ſelbſtverſtändlich iſt ihm nun auch
das r als Nachtwächter entzogen worden.
betrug jährlich 54 Mk., alſo monatlich 4.50 Mk. oder tägl

richtiger geſagt: nächtlich 15 Pfg. Da der Dien
von abens 10 Uhr bis früh 3 Uhr währte, alſo fünf Stunden,
entfiel auf jede Wachtſtunde die kolloſſale Summe
von drei Pfennig. Aber ein Unglück kommt ſelten allein,
und die von Dobiſch frevelhaft durchlöcherte Staatsordnung
mußte ganz gerochen werden. Deshalb hat man das Ver
brechen des Vaters auch heimgeſucht an ſeinem Kinde, das als
Gänſemädchen von April bis in den November hinein die
Gemeindegänſe hüten mußte und dafür 30 Mk. erhielt. Wer
wollte die Möglichkeit beſtreiten, daß bei der aktenmäßigen
Verruchtheit ſozialdemokratiſcher Geſinnung das Mädchen
vielleicht den Gänſen umſtürzleriſche Gedanken hätte einflößen
können. Damit iſt mit Recht Dobiſchs Tochter auch ihres
Amtes als Gänſemädchen enthoben worden. „Jch will die
Sünden der Väter heimſuchen an den Kindern bis ins dritte
und vierte Glied“, ſteht in der Bibel.

Und Dobiſch? Fühlt er ſich nun niedergeſchmettert J
er zerknirſcht? Hat er Buße getan und ſich zu echter Nacht-
wächtergeſinnung bekehrt? Es iſt tieftraurig, die Wahrheit
melden zu müſſen. Dobiſch iſt geblieben, was er war. Keine
Spur von Reue zeigt dieſer verhärtete Mann. Jm Ge
iſt er froh, daß er die Bürde los iſt. Von den 84 Mk. für
ſich und ſeine Tochter gingen nämlich 72 Mk. Miete für die
„Amtswohnung“ ab, ſo daß der Barerlös aus der Bewachun
der Ochſen, Menſchen und Gänſe von Goſſerau bei Nacht un
bei Tag jährlich ganze zwölf Mark ausmachte. Doch
kommt es nicht in erſter Linie an. Die Hauptſache iſt, da
der Landrat Unruh dem Hauptprinzip preußiſchen Regierens
zur Anerkennung verholfen hat: Nur wirkliche Nachtwächter
dürfen Nachtwächter ſein.

Die Furcht vor dem roten Miſte.
Oſterfeld, 24. Juni. (E. B.) Kirchſteitz hatte ein

Arbeiter des Gutsbeſitzere R. Patzſchke von dem Genoſſen
Greuner etwas Miſt gekauft, um dieſen auf ſein von Patzſchke
gepachtetes Feld zu fahren. Herr Patzſchke aber erkſärte, von
dieſem Sozialdemokraten fahre er keinen Miſt auf ſein Feld,
der möge ſeinen Miſt nur in die Wolken fahren. Das iſt
eine fürchterliche Strafe. Unſer Genoſſe hat ſchon kein Kar
toffelfeld erhalten, weil er mit ſeinem ſozialdemokratiſchen
Stimmzettel bei der Reichstagswahl das ganze Dorf verſaut
hat. Die edelſten und beſten Sommer- Brüder glauben, durch
ſolche Nadelſtiche unſern Genoſſen aus Kirchſteitz hinausbringen
zu können. Das wird ihnen nun freilich nicht gelingen. Mehr
Erfolg hatten die Sommer-Größen durch ihr Geſchimpf aufdas Volksbiatt, daß in Kirchſteitz ſo viele Leſer habe. Das

haben ſich einige Arbeiter wegen des ſonſt einzubüßenden Kar
toffellandes ſo zu Herzen genommen, daß ſie das Volksblatt
abbeſtellt haben. Dafür ſind aber drei andre Arbeiter als neue
Abonnenten hinzugekommen. Nicht ganz überflüſſig wäre es,
wollten ſich die Kirchſteitzer Größen weniger um die Sozial-
demokraten bekümmern, dafür aber etwas mehr um die Dorf-
angelegenheiten. So ſtinkt der inmitten des Dorfes liegende
Teich ganz jämmerlich, weil er ſchon mehrere Jahre nicht ge-
reinigt worden iſt. Wenn Herr Patzſchke ſeine Naſe in dieſen
Dreck ſtecken wollte, würde er ſich mehr Verdienſte erwerben,
als wenn er ſich um andern Dreck kümmert, der ihn einen
Dreck angeht.

Zeitz, 22. Juni. (E. B.) Vorſicht. Am Sonnabend nach-
mittag fiel am Brühl ein 12 jähriges Mädchen in den Mühl-
graben. Glücklicherweiſe gelang es einigen Männern das Mäd-
chen zu retten. Alſo ſchärft den Kindern Vorſicht ein.

Naumburg 23. Juni. Herr Fr. Kunze, Schuhmacher,Lindenſtraße 4 tet uns mit, daß er der in Nr. 180 gemeldeten
Meſſerſtecherei fernſteht. Es liegt hier eine Verwechſelung vor.
Der Meſſerheld, der dem Genoſſen Bohring einen Stich in den
Unterleib beibrachte, heißt Dießner. Derſelbe hat ungefähr
dieſelbe Statur, wie Herr K. Da beide lahm gehen, ſo iſt die
Verwechſelung erklärlich.

Naumburg, 22. Juni. (E. B.) Gewerbegerichts-
ſitzung vom Monat Juni. Der Kamnnſchleifer Röder klagte
gegen die Firma Gebr. Müller wegen Lohnforderung im Be
trage von 4.99 Mk. R. war plößlich krank geworden, und
mußte deshalb ſeine Arbeit einem andern Arbeiter zur Nach-
ſchleifung übertragen werden. Bei Wiederaufnahme der Arbeit
würden dem Kläger ungefähr 4 Mk. abgezogen, womit er auch
einverſtanden war. Nun ſtellte ſich aber heraus, daß die neue
Arbeit mangelhaft vorgenommen war, und deshalb ſollte R.
wieder haftbar ſein, trotzdem er mit dieſer Arbeit nichts zu
tun gehabt hatte. Es wurde ihm wieder ein 2ohna zug von
2.40 Mk. gemacht. Dem widerſprach R. jedoch. Das Gericht
verurteilte den Beklagten zur Zahlung der 2.40 Mk. Der
Markthelfer Doß klagte gegen den Weinhändler Reiband auf
4.50 Mk. Lohn und Herausgabe der Arbeitspapiere. D. wurde
plötzlich vom Beklagten entlaſſen, und wurde ihm der Betrag
von 4.50 Mk. nicht e lt. Beklagter wurde zur Zah-
lung von 3 Mk. verurteilt. Ferner muß er an den Kläger
täglich 3 Mk. bis zur Herausgabe der Arbeitspapiere zahlen.

Die Zimmerer Zeitſchel, g oſ Jähnert und Todt klagten
egen den Bauunternehmer K. Fürſtenhaupt wegen Kontraktßeüch auf einen Schadenerſatz von je 46.80 Mk. Die Kläger

ſollten Arbeiten verrichten, die ſonſt von den Maurern ausgeführt

werden. Sie lehnten aber das Anſinnen ab und wunden des
halb ſofort Wahen Die Klage wurde im heutigen Termin
zurückgenommen, da ſämtliche wieder beim Beklagten in Arbeit
ſtehen. Bei der Lohnbewegung der Maurer
wurden von ſeiten der Arbeitgeber insgeſamt za. 130 Klagen
wegen Kontraktbruch eingereicht Trodem von den Arbe

nehmerbe ſigern im Termine darauf hingewieſen wurde, da
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infolge des bisher beſtehenden Arbeilsverhältniſſes dder zen guten Glauben t Mten wur
en faſt ſämtiche Angeklagte zu einem Schadenerſaß von 12.60

Mark verurteilt
angenberg, 28. Juni. (E. B) Der nW Sang hat ſein an r

net pnerſge m d Jugltrab 22, gelegt. AmtsLa dwittees ar delekt. Laß und Donnerstag von 3—5 Uhr

Hogwit. 23 Jap Richtefeſt.
ockwitz, 23. Juni. (E. B.) Ein ſeltBockwitzer Arbeiterſchaft beſchieden. e Se e

gut genoſſenſchaftlich organiſierten Arbeiter nach einem
W Heim geſtrebt und nun iſt endlich das Sehnen in
üllung gegangen. Es iſt unter Dach und Fach und nun

r „gerichtet“. hre Arbeiter hatten ſich infolge Ein
n des Herrn Maurermeiſters Gärtner eingefunden, dieſen

a eſtlich z begehen. Herr Gärtner jun. hielt eine zündende
Anſprache und die Bockwitzer Kapelle ſpielte ernſte und luſtige
Weiſen. Auch Herr Maurermeiſter Klemm forderte in einer
ſchönen Anſprache ſur Einigkeit auf. So geht Vernunft und
Solidarität Hand in Hand. Ein ſchönes, maſſives Gebäude
erhebt ſich nun an der Lauchhammerſchen Straße. Allmorgent
lich muß der größte Teil der Arbeiterſchaft dort vorbei, wenn
ſie zur ſchweren Tagesfron muß. Da mögen die r in
L22ner Maſſivheit ſich emporhebenden Mauern die Arbeiter

ran erinnern, daß nur durch Einigkeit und ernſtes Feſthalten
an unſeren dealen eine Beſſerſtellung unſerer Verhältniſſe
möglich iſt. An den ſtarken Mauern und an der Einigkeit der
Arbeiterſchaft des ganzen Ländchens werden ſich unſere Gegner
ihre m Schädel zerrennen.

Ja d w. ſie hatten dieſen Tag nicht unbenutzt gelaſſen.
Aengſtlich ſchlotternd vor der gewaltigen Entwickelung unſeres
„Konſumvereins hatten ſie an die Arbeiter unter der Firma
z att-Spar-Verein“ ein von Unwahrheiten ſtrotzendes Flug
latt verſandt. Der Drucker des hieſigen Lokalblattes hatte

wohl aus verſtändlichem Reinlichkeitsgefühl den Druck des
Pamphletes abgelehnt, man hatte es beim Kreisblatt beſtellt.
Die Arbeiterſchaft nimmt das Flugblatt hohnlachend auf und
die KonſumvereinsLeitung braucht dieſes Jahr nicht für eine
beſondere Agitation zu ſorgen. Weiß doch die Arbeiterſchaft
aus den Vorgängen der letzten Zeit, daß es keine nieder
trächtigeren Arbeiterfeinde eben kann, wie das Bockw'itzer
Kleinkrämertum, daß paraſitenartig nur von Arbeitergroſchen
lebt und bei Sekt- und Jagdgelagen über die Not des Mittel
ſtandes ſchreit, auf der anderen Seite ſich aber protzenhaft ein
bildet, eine beſondere w. zu ſein. Wer war es, der
die hieſigen Arbeiter bei ihren ſchweren Kämpfen bei jeder
Kleinigkeit beim Gendarm Parl denunzierte Kleinkrämer. Wer
fiel den Arbeitern in ihrem Kampfe um die Betätigung ihres
g4 lich gewährleiſteten Verſammiungrechtes beſtändig in den

ücken und verhöhnte ſie oberdrein noch. Bockwitzer Bäcker
meiſter und Kleinkrämer waren es, dieſelben die jetzt wieder
um die Kundſchaft der Arbeiter betteln.

Kurzum, es iſt allen Arbeitern klar geworden, daß die
Stunnn und alle ſonſtigen Scharfmacher in ihrer Arbeiter
feindſchaft Waiſenknaben im Verhäl e zu dem Bockwitzer
Krämertum ſind. Wenn ſie nur die Macht hätten! Aeper
früher konnten ſie die Arbeiter ſcheren und rupfen nach
luſt. Da kam der man mußte mit denſen heruntergehen, obendrein noch Rabattmarken geben
verlor ſchließlich doch die Arbeiterkundſchaft. Nun das neue
Gebäude fertig wird, wird der Konſumverein ſich noch viele
Artikel zulegen, die heute Arbeiter bei Mitgliedern des
famoſen Rabattſparvereins kaufen müſſen. Ein Arbeiter, der

ute w beim Krämer kauft, ſtärkt die Feinde der Arbeiter
chaft. irka 1200 Arbeiter haben im Ländchen ſich bei der
e zu uns bekannt, 750 Mitglieder des Konumvereins. ie letzten aufgeklärten Arbeiter müſſen durch das

abattſparvereinsflugblatt noch aufgerüttelt werin den Konſumverein, den arbeitenſeindüchen Krämern

Trotz, das muß heute mehr wie je unſere Loſung ſein.

Bockwitz, 23. Juni. (E B.) Großfeuer. Nachdem am
Sonnabend abend die Feuerwehr eine Paradeübung gehabt,
von der man teilweiſe ſehr ſpät heimkam, wurde ſie am Sonn-
tag in aller Frühe alarmiert, zu einem Feuer, wie es hier lange
nicht geweſen iſt. Das große, maſſive Gebäude des Werk-
geſchoſſes der Millygrub. brannte. Die Feuerwehren der Nach-
barorte waren auch ſchnell zur Stelle. Natürlich fehlte auch
Gendarm Parl nicht. Der bekam aber von vielen Löſchmann-
ſchaften „Stachelbeeren“. da man ihm des öfteren zu Gehör zu
verſtehen gab, daß Regenwurmöl beſſer zum Löſchen ſei wieWaſſer. Da man jedoch dieſes ſonderbare Löſchmittel nicht da
hatte, brannte der Dachſtuhl vollſtändig aus, nur die Giebelmauern
blieben ſtehen. Man ſchiebt die Schuld auf die unter dem
Dache wohnenden zahlreichen polniſchen Arbeiter, doch fehlen
ſelbſtverſtändlich alle Beweiſe. Die Grubenverwaltung hat
durch den Brand keine Nachteile.

Ortrand, 22. Juni. (E. B.) Mittelſtandsfere.
Jm Rathausſaal hat eine Verſammlung der Miettelſtändler
ſtattgefunden, in der der Reichstagsab. den aus Quedlin-
burg ſeinen reaktionären S ſ2 vom Stapel gelaſſen hat. Man
kennt ja die ſonderbaren Anſchauungen dieſer Krauter, die da
glauben, die ganze Welt drehe i um ſie, die die Eiſenbahnen
vernichten wollen, weil ſie der Botenfrau Konkurrenz machen.
Bedauerlich i nur, daß ſich hier jeder e Schuſter
und deren gibt es am Orte viel als Mittelſtandsmann dünkt,
dem eine Extrawurſt gebraten werden muß. Dieſe „Meiſter“
ſind weiter nichts als jämmerlich bezahlte, hungernde Heim-
arbeiter, i Platz iſt bei den Arbeitern und nicht
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bei jenen Demagogen, die goldene Berge ver prechen und nichts
alten, ja nichts halten können. Wenn einmal die vielen
leinen Handwerker ihre Klaſſenlage erkannt haben und
Schulter an Schulter mit der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
kämpfen, dann wird es auch beſſer für ſie werden.

Gorden, 22. i. (E. B.) Eine merkwürdigeAenderung iſt hier bezüglich der militäriſchen Geſtellungen
vorgenommen worden. Bisher und ſo war es auch bei der
diesjährigen Frühjahrsgeſtellung noch der Fall mußten die
jungen Leute nach Elſterwerda zur Stellung. Zur General-
ſtellung wurden ſie aber diesmal nach dem viel weiter ent-
fernten Liebenwerda beordert. So ſoll es auch in Zukunft
immer ſein. Der Grund hierfür iſt darin zu ſuchen, daß all
jährlich ſo auch dieſes Jahr, es in Elſterwerda zwiſchen der
Gordenſchen und der Schradenjugend heftigen Schlägereien

ichenkam, die denn zu unliebſamen gerichtl Nachſpielen führten.

ittenberg, 23. Juni. Blitzſſchläge. Beim Gewitter amWehen ſchlug ger Blitz in eine Erle, unter welcher zwei
Jandarbeiter Schutz geſucht hatten. Ein Knecht des Guts-
beſitzers Hüdebrandt in Globig erlitt eine Lähmung des rechten
Fußes. Der Arbeiter Strauch wurde an beiden Füßen geläbmt.
Ferner traf ein Blitzſtrahl die Scheune des Gutsbeſitzers
Hermann in Dorna. Die Scheune und Stallungen verbrannten.
Der Schaden iſt bedeutend.

emberg, 23. Juni. Selbſtmord? Seit etwa acht Tagenwas hier der Poligeiſergeant Morawitz vermißt. Zu ſeiner
Auffindung hatte man einen Deſſauer Polizeihund kommen
laſſen. m Sonnabend früh fand man den ermißten imReudener Forſt erſchoſſen auf. Es ſcheint Selbſtmord vorzu

liegen.

Eilenburg, 23 J
i ü r gige ſich als Jnſtrumentenmachereuer, und gan von Blüthner- Leipzig aus. rief tele

von denen er wußte oder annahm, daß ſie

t rick iſt hier wieder vonW Se worden. Der Mann

im Beſitze eines Bl tese 8 e dte a eenötig, zu reparieren. führt zu dieſem Zwecke h che
bei ch welche angeblich epgratur erforderlichen Jn
ſtrumente, in Wirklichkeit jedo nbrecherwerkzeuge enthält.
Jn keinem Falle hat er die verlangte Reparatur wirklich aus
eführt, ſondern im Gegenteil das Jnſtrument bis zur Unbraucharkeit ruiniert. d eine Arbeit hat er ſich ſtets noch 22.70 Mk.

bezahlen laſſen. Erwiſcht hat man ihn natürlich noch nicht.
Eilenburg, 23. Juni. (E. B.) Der Stadt und Dorf-

Anzeiger macht auch hier verzweifelte Anſtrengungen, ſeinen
Abonnentenkreis zu vergrößern. Drei Mann ſtark kamen die
Boten des Anzeigers über die ſächſiſche Grenze, ſchwer beladen
mit e n w. 2c. Als beſonderes Lockmittel mußte
natürlich die „Verſicherungsprämie“ dienen. Leider iſt der
Gimpelfang auch in den Arbeiterkreiſen gelungen Es iſt be
dauerlich, daß der Arbeiter ſich noch dazu hergibt, derartig-
Blätter zu halten. Hier tut noch viel Aufklärung not, möge
jeder einzelne dabei helfen.

Bitterfeld, 22. Juni. Ein r mißbrauchthat der Gaſtwirt Braune aus Muldenſtein. Er wurde verhaftet
und dem Amtsgericht zugeführt. Das vergewaltigte Mädchen
iſt 13 Jahre alt.

Zörbig 22. Juni. (E. B.) Ein rein e Denun-ziant. Am 20. Juni wurde vor dem ßi gen Affen ge7iggt
eine intereſſante Sache verhandelt. Der Lederzurichter Nißler,
welcher im Nebenamt Schriftführer des allgemeinen Konſum
vereins iſt, war angeklagt. Er ſollte gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz, S 149, verſtoßen haben. weil er angeblich einen Antrag
von Mitgliedern, Tantieme des Geſchäftsführers betr., befür-
wortet haben ſoll. Ein früheres Mitglied des Konſumvereins,
der Geſchäftsführer Saſſe vom hieſigen zweiten Konſumverein,hatte ſich in einer Verſammlung eingeſchlichen und wollte gehört

haben, daß der fragliche Antrag vom Schriftführer befürwortet
Er lief zum Kadi und denunzierte. Der Liebe Müh' war

umſonſt, Nißler wurde freigewrochen da die übrigen Zeugen
das Gegenteil bekundeten. Saſſe hat alſo nur der Staarskaſſe
unnütze Koſten bereitet. Der Paragraph 149 ſpricht u. E.
nur von Anträgen, die öffentliche Angelegenheiten be
treffen. Die Bewilligung von Tantieme an den Geſchäftsführer
iſt nun zwar eine ſehr bedeutende geſchäftliche Angelegen-
heit, aber noch lange keine öffentliche. Wie man da nur „aus
Mangel an Beweiſen“ freiſprechen konnte, verſtehen wir nicht.

Eine große Staats aktion ſcheint hier vor ſich gehen
zu ſollen. Zwei Genoſſen haben bereits Vernehmung gehabt.
Sie ſollen am 1. Mai in einem Lokale durch Sprechen einiger
Begrüßungsworte und durch Vortrag eines Gedichtes irgend
ein Verbrechen begangen haben. Wahrſcheinlich ſieht man die
Räume, in denen die Worte der Roten erklangen, ich als ent
weiht an, denn bisher hatte dort der Landwehrverein ſein Domizill
Man wird ja ſehen!

Hettſtedt, 22. Juni. Arbeiterriſiko. Auf dem Pauls-
ſchachte wurde der 50 jährige Maſchinenwärter durch einen
Dawpfkeſſel ſchwer verletzt. Er erlitt Quetſchungen des
Beckens und des Oberſchenkels. Der Verunglückte wurde in
den Bergmannstroſt nach Halle gebracht.

Mühlhauſen, 23 Juni. Einer, der's verſtanden hat.Bei der Verteilung der Konkursmaſſe der Möbelfabrik Schöps

haben die Gläubiger Geſchäft gemacht Schulden
hat die Firma 216590 Mark Zu deren Deckung find ganze
72.44 Mark vorhanden. Da wird mancher Gläubiger ſich
Schöps nennen.

Gewerkſchafitliches.

Der Kampf im Berliner Bangewerbe. Der Verband
der Baugeſchäfte läßt durch eine Korreſpondenz mitteilen, daß
der Verband der Mitteilung fernſteht, es ſeien jetzt ſchon ſo
viele Meldungen Arbeitswilliger eingegangen, daß der Bedarf
an Bauhandwerkern bei der am 1. Juli erfolgenden Oeffnung
der geſperrten Bauten völlig gedeckt iſt. Es ſeien zwar ſchon
viele Meldungen eingegangen, der Verband nehme aber nach
wie vor Meldungen entgegen. Ueber die Zahl der gemeldeten
Arbeitswilligen könnten aber vor dem 1. Juli keine Mittei-
lungen gemacht werden. Ebenſo beſtreitet der Verband der
Baugeſchäfte die Mitteilung der Streikleitung der Maurer, daß
vom Arbeitgeberverbande bereits Maſſenquartiere für die er
warteten Arbeitswilligen eingerichtet ſeien.

Man will keine Angaben über die Zahl der Meldungen
machen. Warum, können wir uns denken. Die Hoffnung iſt
geſchwunden, daß der Trick zieht, und würde ſich am 1. Juli
herausſtellen, daß man nur Leute auf dem Papier hat. Dar-
um die Vorſicht! Die Bauunternehmer werden vorziehen, ein
zeln mit der Arbeiterorganiſation Verträge abzuſchließen, ſo
daß der Verband der Baugeſchäfte auf ſeinem Standpunkt ver
harren kann.

Ausland.
Oeſtreich. Zur Handſchuhmacherausſperung in

Prag iſt zu berichten, daß von ihr zirka 1800 Handſchuhmacher-
gehilfen betroffen werden. Ein großer Teil iſt bereits ent
laſſen, für den Reſt ſoll die Entlaſſung Ende nächſter Woche er
folgen. Den Handſchuhfabrikanten in Prag, gegenwärtig mit
Aufträgen nicht überhäuft, kommt es lediglich darauf an, die
Gewerkſchaft zu ſchädigen und ſie auf Jahre hinaus für den
wirtſchaftlichen Kampf unfähig zu machen. Obwohl die Ar
beiter ihre Forderungen zurückzogen, provozieren die Unterneh
mer in jeder Weiſe den Konflikt und lehnen jede Unterhandlung
ab. Jn der erzgebirgiſchen Stadt Abertham, wo die Prager
Fabrikanten mehrere hundert Arbeiter beſchäftigen, läßt man
dieſe auch drei Wochen feiern, damit ſie der Gewerkſchaftskaſſe
als Arbeitsloſe zur Laſt fallen.

Zur Unterſtützung der bedrohten Gewerkſchaft erläßt das
internationale Sekretariat der Handſchuhmacher, deſſen Sitz ſich
in Berlin befindet einen Aufruf an die Handſchuhmacher aller
Länder.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen angeblicher Beleidigung eines Kaplans wurde ſei-

nerzeit der Genoſſe A. Franke von der ArbeiterZeitung zu
Dortmund zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Die gegen dieſes
Urteil eingelegte Berufung wurde jetzt vom Landgericht ver
worfen.

g Der Arme Teufel, unſer Parteiblatt für die Oberlauſitz,
hatte den Stadtrat und Fabrikanten Weiſe in Zittau kriti-
ſiert, der von einem Baumeiſter die Entlaſſung von Arbeitern
gefordert hatte, die auf der ſchwarzen Liſte ſtanden. Der Bau
meiſter fügte ſich dem Druck und entließ die vom Bannſtrahl
Weiſeſcher Ungnade betroffenen Leute, obwohl er mit ihnen
durchaus zufrieden war. Der Arme Teufel hatte den Stadtrat
Weiſe als Terroriſten gebrandmarkt. Dadurch fühlte der ſich
in ſeiner Ehre getroffen und klagte. Vor dem Schöffengericht
Zittau erbrachte der angeklagte Genoſſe Schnettler als Verank
wortlicher des Armen Teufel durch mehrere Zeugen den Wahr
heitsbeweis. Das Gericht war aber der Anſicht, daß noch nicht
voll erwieſen ſei, daß der Stadtrat ein Terroriſt ſei und ver
urteilte den Genoſſen Schnettler zu 14 Tagen Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Opfer der e Der Erfor

S der Krebskrankheit iſt der Uniberſitätsprofeſſor Dr.
üller zum Opfer gefallen. Bei Züchtung von Reinkulture

oder Behandlung krebskranker Patienten muß er ſich infizi
e Er iſt nach dreimonatiger Krankheit im 64. Lebens
ahre an Magenkrebs geſtorben.
Detmold. Ein unehrerbitiges Auto. Jm Bade

h Lippe ſtieß ein Automobil mit dem Geſpann des
Prinzen Leopold zur Lippe, des Onkels des regierenden Fürſten,
uſammen. Der Jnhaber des Automobils wurde ſchwer ver
ett, ferner wurde von dem geann des Fürſten ein Pferd ge

tö re Arſt Leopold und die Jnſaſſen ſeines Wagens blieben
unverleßt.

Hohenſalza. Zwei Salzſchächte in Gefahr. Eswird eng daß die beiden 44 hie der königl. Kron
prinzenſchacht, ſowie der des Salzbergwerks Hohenſalza Aktien
Tit ſchaft, deren Aktien vor einigen Jahren zum gröeil durch die Deutſchen Solvaywerke g. von der Firma
Suermondt u. Ko. in Aachen erworben wurden, J
tehen, zu erſaufen. Am 13. d. M. konnten die Waſſ
ungsmaſchinen die eindringenden Waſſer nicht mehr bewäl

tigen. s Grund des Waſſerzufluſſes wird eine Anb
eines unterirdiſchen Zufluſſes zur Netze bei den Waſſ
verſuchen ſeitens der königlichen Saline vermutet.

Oels. Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht ver
urteilte den Arbeiter Hermann Kaiſer aus Tiergarten, der am
25. Mai die er r Jda Müller vergewaltigt und ermordet
hat, zum Tode und zu fünfzehn Jahren Zuchthaus.

tn Sechs Perſonen verbrannt. Jn Mechnikow bei Raden kamen bei einem Großfeuer ſechs Perſonen in
den Flammen um.

Vermiſchtes.
Durch einen Löwen verwundet wurde die bekannte M

Heliot in Kopenhagen. Eines der Tiere, das ſich ſehr reni
feigte und einige Hiebe mit der Peitſche bekam, ſchlug der t
eine Krallen und Zähne in den Rücken und verlezte ſie ni

unbedenklich. Die Diener trieben das wütende Tier zurück.
Explodierter Feſſelballon. Jn der Nähe des Gutes Hajde

Bagrinn (Ungarn) iſt vorvergangene Nacht ein unbekannter
Ballon niedergegangen, der die Gondel verloren hatte. Als der
Gutsbeſitzer mit ſeinem Dienſtperſonal ſich dem Ballon mit
einem offenen Licht näherte, erfolgte eine heftige Exploſion, da
ſich das Gas des Ballons entzündet hatte. Der Gutsbeſitzer ſo
wie vier Leute vom Dienſtperſonal wurden ſofort getötet, ſe
andere Perſonen ſchwer verletzt. Der Ballon wurde ſpäter a
ein aus Frankreich ſtammender feſtgeſtellt. n der Nähe des
Unglücksortes fand man ſpäter die Leichen der Jnſaſſen, die
aus der Gondel geſtürzt ſein müſſen. Es waren zwei franzö
ſiſche Offiziere ſowie ein Zivilingenieur.

Ein Wahnſinniger. Jn dem am Eingange des Tauern
tunnels hinter Bad Gaſtein gelegenen Dorfe Vöckſtein ſaßen
mehrere Gäſte in einem Gaſthauſe friedlich beiſammen, als
plötzlich der kroatiſche Bahnarbeiter Vukelic aufſprang, die
Lampe zu Boden ſchlug und wie raſend auf die Tiſchgäſte mit
einem ſchweren Stocke loszuſchlagen begann, wodurch alle ſehr
ſchwere Verletzungen erlitten. Darauf ſtürzte Vukelic an 3 dem
Gaſtzimmer und zertrümmerte einem ihm entgegenkom. enden
Manne den Schädel, ſo daß der Ueberfallene tot zu Boden ſank.
Einem Krainer ſtieß der Wahnſinnige einen Dolch mit ſolcher
Gewalt in den Rücken, daß der Getroffene ſofort verſchied. Dann
erſt konnte der Wahnſinnige gebändigt werden.

Ans der Geusoſſenſchaftobewegung.
Sonderverſammlung der Konſumvereine, die Bäckerek
betreiben, aus Anlaß des Düfſeldorfer Genofſſenſchafts

tages am 20. Juni 1907.
Auf Beſchluß des Vorſtandes und Ausſchuſſes des Zentral-

verbandes deutſcher Konſumvereine wurden während der Gene-
ralverſammlung der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum
vereine diejenigen Vereine, die Bäckereien betreiben, zu einerSonderverſammlung eingeladen. Vorſtand und Ausſchuß in
Verbindung mit dem Vorſtande des Bäckerverbandes beantrag
ten bezüglich der geſcheiterten Verhandlungen über den
Bäckertarif ein Kompromiß, welches dahin geht,
daß die Genoſſenſchaften die ArbeitsNachweisbeſtimmungen des
Bäckertarifes anerkennen, während die Gewerkſchaft der Bäcker
auf e e ne bezüglich der Backmeiſter verzichtet,

erner ſollen der Vorſtand der Bäcker und die Tarifkommiſ-
ion damit beauftragt werden, eine Geſchäftsanweiſun r den

etrieb der Bäckerei-Arbeitsnachweiſe auszuarbeiten. Nach einer
n Begründung dieſes Antrages durch den Vorſitzen
den de und eingehender Debatte wurde einſtimmig be
ſchloſſen, dieſen e r bei denjenigen Vereinenwelche nach der Präſenzliſte an dem Genoſſen hafigtage teil

en haben, zur ſchriftlichen Abſtimmung zu
ringen. Vorſtand und Ausſchuß wurden mit der Ausfü

dieſes Beſch uſſes betraut. Zugleich ſoll bei dieſer Abſtim
mung auch über die Wiedereinſetzung des
amts in der bisherigen Form und mit den bisherigengliedern Beſchlu gefaßt werden. Durch die Abſtimmung n
jedoch nur ein Proviſorium gelaſſen werden, das bis
zum nächſten Genoſſenſchaftstage Gültigkeit hat, damit nicht
eine tarifloſe Zeit und eine Stockung in den Arbeiten des
Tarifamtes eniſteht. Die anweſenden bisherigen Mitglieder
des Tariſamtes erklärten ſich bereit, im Falle der Annahme
dieſer Anträge wieder in ihre Funktion eintreten zu wollen.

Gerichtsſaal.
SKtrafkammer.

Halle, 22. Juni.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter Ankläger:

Aſſeſſor Bulke.
Bedingt zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt wurde en

jugendlicher Dienſtknecht aus Bennſtedt, der mit zwei Schul
mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen hatte. Die Ver
handlung war geheim.

Aus einer Kartoffelmiete hatten zwei ältere Dienſt
knechte aus Wansleben einem Gutsbeſitzer einen Sack
toffeln weggenommen. Die Anklage lautete auf ſchweren Di
ſtahl, da die Knechte bei der Tat einen Zaun überſtiegen hab
ſollten. Das Gericht nahm indeſſen nur einfachen Diebſtahl
als vorliegend an und verurteilte den einen Angeklagten zu
einer Woche und den anderen zu vier Tagen Gefängnis.

Erfolglos war die Berufung eines Tiſchlermeiſters, der
vom Schöffengerichte zu 30 M. Geldſtrafe eventl. ſechs Tagen
Gefängnis verurteilt worden war, weil er eines Abends ein
Kommiſſionär, mit dem er auf geſpanntem Je lebte, miß
handelt hatte. Daß ein hinterliſtiger Ueberfall vorlag, nahm
das Gericht nicht als erwieſen an.

Scherz oder Ernſt. Ein ſchon vorbeſtrafter Bauarbeiter
hatte am 11. Mai einen Kameraden eine Uhr mit Kette
h Er gibt dies zu, will die Tat aber aus Segangen haben. Beantragt wurden ſechs Monate Gefängnis,Das Gericht kam aber behufs weiterer Aufklärung zur Ver:

tagung der Sache.

Schöffengericht.
Jm Suff.

von hier riß am 15. Juni im angetrunkenen Zuſtande vor ein
Uhrmacherladen den Vorhang herunter. Dann begann
weil eine Schar Kinder hinter ihm herlief, mit Steinen

Ein vorbeſtrafter 34 jähr. e

werfen und traf mehrere Damen. Etnige Tage darauf wurde

S h S

S er



un
gen Haft und 10 M. Geldſtrafe verrein nanig, fünt

egnis defür, denn Haft ſei ſeines Erachtens ſchlimmer als

ängnis.
Halleſche Dialektik. Ein 36 jähriger Maurer beleidigtee 11. S einen Abbruchsunternehmer a Kröllwitz, indem er

deſſen Arbeitern zurief: „Da ſteht ja der Knapslude!“ Er muß
den echt Halleſchen Ausdruck mit 30 M. bezahlen.
Wenn Weiber zu Hyänen werden. Eine z jährige

rgersfrau von hier prügelte ſich am Abend des 13. Mai mit
elher Nachbarin, mit der ſie ſeit Jahren J iſt, vor demKorridor ihrer Wohnung herum. Nachdem ſich beide tüchtig an
den Haaren gezauſt und im Geſicht blutig e hatten, griff
die Haupttäterin zum Feuerhaken und ſchlug damit auf die
rhaßte Gegnerin los, bis dieſe laut „Hilfel Hilfe!“ ſchrie

as Gericht beſtrafte ſie für ihr unweibliches Verhalten mit
20 M. Geldſtrafe oder vier Tagen Gefängnis.
Auch ein 51 jähriger Schneider von hier bewaffnete ſich

am Abend des 24. April mit einem Feuerhaken, um ſich vor
einem mit ihm verfeindeten Arbeiter zu ſchützen, da dieſer ihm
cm Vormittage den Tod gedroht haben ſoll. Auf der Treppe
begegnete er der Frau des Arbeiters, die ſich gleichfalls zu ihrem
Schutze mit einem Stocke bewehrt hatte, denn auch ſie will von
dem Schneider ſchon mehrfach mit Schlägen bedroht worden
ſein. Es kam zwiſchen beiden zur Prügelei; wer angefangen

t, blieb im Dunkeln. Der Schneider brachte der Frau eine
ſtarkblutende Rißwunde bei, erhielt aber zur Vergeltung eben-
fälls eine von dem auf den Hilferuf der Frau herbeieilenden
Ehemann, der einen derben Stock auf ihm entzwei ſchlug. Die

Kampfſzene koſtet nun dem Schneider 30 M. Geldſtrafe oder
ſechs Tage Gefängnis, dem Arbeiter 10 M. oder zwei Tage

Gefängnis.
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

*Montpellier, 24. Juni. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung
ſind die Juſtizgebäude mit Truppen beſetzt. Von 5 Uhr abMyen die Truppen konſigniert. Zwei Züge mit Militär paſ-

ſjerten geſtern abend den Bahnhof.

groben Unfugs c. zu drei
à in einem Strohdiemen Zöberitz nächtigend aufgefunden.S wegen Freie

afe proteſtierte er und wollte lieber

Narbonne, 24. Juni. Die Stadt nimmt nach und nach wieder
das frühere Ausſehen an. Nach Annahme des Weingeſetzes in
der Kammer wurden die Deputierten der Kreiſe des Südens
aufgefordert, ſich in ihre Heimat zu begeben, um mit friſchen
Kräften in die Agitation einzutreten.

LSetzte Jacrichten.
Zur Lage in Frankreich.

Paris, 24. Juni. Marcellin Albert erſchien geſtern früh gegen
10 Uhr im Miniſterium des Jnnern und verlangte, von Cle
menceau empfangen zu werden. Der Miniſterpräſident befahl,
ihn ſofort vorzulaſſen und ſprach mit ihm über eine Stunde
lang. Clemenceau, der Albert nicht in den Räumen des Mini-
ſteriums verhaften laſſen wollte, ließ ihn durch eine Hintertür
ins Freie geleiten. Ueber die Unterhandlung befragt, erklärte
Clemenceau, daß er Albert ſtreng ins Gebet genommen habe,
ſo daß dieſer in Tränen ausgebrochen ſei. Er habe Albert ge
ſagt, dieſer könne nur eins tun, nämlich ſich dem Geſetz ſtellen.
Darauf habe ſich Marcellin Albert empfohlen.

Paris, 24. Juni. Jn einem zweiten Jnterview geſtand Mar
cellin Albert zu, daß ihn Clemenceau ermahnt habe, ſich der
Juſtiz nicht zu entziehen, beſtritt aber, geſagt zu haben: „Jch
bereue aufrichtig, was ich verſchuldet habe.“ Er erklärte: „Mit
denen, die wir tödlich haſſen, haben wir noch abzurechnen.“

Rom, 24. Juni. Bei ſtärkerer Beteiligung als früher, wurde
der ehemalige Miniſter Naſi in Trapani wiederum zum Depu-
tierten gewählt; er erhielt faſt ſämtliche Wählerſtimmen.

Rom, 24. Juni. Großes Aufſehen erregt die Entdeckung, daß
die Gruft Garibaldis geöffnet worden iſt. Der Sarg Manlio
Garibaldis, eines Sohnes des Generals, iſt aus dem Mauſo-
leum geraubt worden.

Berlin, 24. Juni. Profeſſor Jmmanuel Mendel, ein hervor
ragender Pſhchiator, iſt geſtern vormittag an Herzſchwäche in
folge von Arterienverkalkung verſtorben.

Kattowitz, 24. Juni. Jn Sosnowice entſtand am Sonniag,
abend in der Schönſchen Baumwollwaarenfabrik, die 2000 Ar
beiter beſchäftigt, ein Großfeuer, welches ſich ſo ſchnell verbrei
tete, daß die Arbeiter ſich nur mit Mühe retten konnten. Zwei
derſelben verbrannten. Der Brand äſcherte binnen acht Stun
den das Etabliſſement vollſtändig ein. Der Schaden wird auf
fünf Millionen Rubel geſchätzt.

Sozialdemolkr. Verein für den Wahlkreis
Merſeburg Querxfurt.

Generalverſammlung (Kreistag)
findet am Sonntag, den 18. Auguſt, vormittags /211 Uhr, im

Lindenhof in Schkeuditz

Die

ſtatt.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 8. Juli in den Händen
des Vorſtandes ſein.

Der Vorſtand.
J. A.: Konrad Müller, Schkeuditz

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
—m——2

Neu?! Soeben erſchienen: Neu!

Vandharte tet
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte
Größe 100)75 cm. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volksbuehhandlung, alle a. S., Harz 42/43.

finzelne Möbel Spfegel-

Polsterwaren bill

ſHöbeltabrik G. Schaisle
CSolbstgefertigte Wohnungs Einrichtungen

von Mk. 217., 263. 300, 424. 491, 543 usw. Ihn djesen Preislagen grösstes lager am Platze.
Solide, sachgemässe Ausführung. Pransport nach allen Orten frei. Garantie für beste Haltbarkeit.

Am heutigen Tage eröffne ich am Platze

Delitascherstrasse (unmittelbare Bahnnähe)
eine

EisenKurzwaren- und Werkzeughandlung
verbunden mit Abteilung für

Haus- und Küchengeräte,
was ich dem geehrten Publikum hiermit ergebenst anzeige.

Dasselbe aufmerksam und kulant zu bedienen, sowie nach jeder Richtung hin zufrieden zu stellen,
Wird mein eifrigstes Bestreben sein.

Georg Temme.

S

Hochachtungsvoll
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Staudesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg22, 2. Juni.

Anfgeboten: Arbeiter Wolf T
und Johanna Vietrowski
Schmiedſtraße 29). Briefträger
Müller u. x Hennig (Mer-
ſeburgerftraße 3 und Zwinger-
ſtraße 29). Kaufmann Bartling
und Agnes Klockentöger (Halle
und Schöppenſtedt).

Eheſchließungen: Arbeiter
und Anna Speer (Park-

ſtraße 3 und Gr. Klausſtr. 30).
mer Maurer und Jda
tter (Spitze 6 und V. Vereins

aße 11). Arbeiter Huke und
Minna Lochmann (Raffinerie-
ſtraße 24). Kaufmann Schultz
und Maria Baldt e er69 und Gaffert). Maurer Semm
und Martha Müller (Schkeuditz
und Frelimfelderſtr. 14). Schuh
macher Stroiſch und Eliſabeth
Voigt (Pfännerhöhe 29 und
Schmidtfſtraße 2). Steindrucker

ote und Martha Borsbott
(Reideburgerſtraße 11). Weichen

ller Seiler und Helene Lon
teck (Krondorferſtraße 2). Jn-
genieur Held und Eliſabeth
e (Königſtraße 26 und 70).

chneider Jaſchke und Anna
tejskal Freiimfelderſtr. 119).

Geboren: Agent RNolte T

mrau S. (Schützenſtraße 4).
aſchinenmſtr. Heſſe S. (Unter-

plan 11). Arbeiter Wehowsky

a T. (Domſtr. l). Wächter

5 So per er Seidner (Eichendorffſtraße 17

r 2 er n 2grliWts g. 57). Srothaerſtraße erenbergerwe

n der Moritzkirche 5). Arbeiter Müll

Materialwarenhdl. Schneemann
S. (Rud. Haymſtr. 211). Arbeiter
Schreiber T. (Auguſtaſtr. 15).

Geſtorben: Tiſchlers Spieß
1 J. EStreiberſtr. 1). Arbeiter Berger, 32 J. (Klinik).

Poſtſchaffner Seus, 50 J. (Tor-
ſtr. 56). Kaufmanns Fiſcher S,

J. (Leipzigerſtr. 17). Poſt-
ſchaffners Pfotenhauer S., 2 W.
(Taubenſtr. 18). Badeanſtalts-
beſitzers Hering Ehefr. Albertine
geb. Roß, 35 J. (Gr. Steinſtr.
31). Landwirts Rößler Ehefrau
Chriſtiane geb. Schollbach, 54 J.
(Klinik). Schuhmachermeiſter
Röder, 79 J. (Klinik).
HalleNord, Burgſt. 38, 21. Juni.

Aufgeboten: Former Bohl-
mann u. Klara Weidler (Adolf-
ſtraße 8 und Spitze 22).

eboren: Wagenführer Leh
mann T. (Gr. Wallſtraße 28).
Blechſchmied Hennig T. (Bel-
fortſtraße 7a3). Kaufm. Schafft
S. (Richard Wagnerſtraße 23).
Arbeiter Gutjahr T. (Trothaer
ſtraße 78). Kaufmann Abramo-
witz T. (Gr. Wallſtraße 298).
Arbeiter Krock S. (Trothaer-
ſtraße 44).

Geſtorben: Jnſpektor a. D.
Tamm, 64 J. (Felſenſtr. 1b).

22. Juni.
Eheſchließungen: Bierfahrer
üller und Friederike Engler

eb. Kroſt (Große Brunnen-
traße 1). Kaufmann Heinrich
und Frida Schwenzer(Henrietten-
ſtraße 1 und Bismarckſte. 22).
Eiſendreher Meye und Anna

Geboren: Arbeiter Schmidt
T. (Richard Wagnerſtraße 17).
Arbeiter Hülße S. (Gr. Wall-
ſtraße 4). Bierfahrer Poppe T.
(Körnerſtraße 17). Geſchäfts
kutſcher Gießler S. (Burgſtr. 2).
Heizer Ermiſch T. (Gr. Brunnen-
ſtraße 39).

Geſtorben: Handelsmanns
Reif Ehefrau Marie geb. Schulze,
48 J. Reilſtraße 124).

Standesamt Naumhburg.

8. bis 19. Juni.
Eheſchließzung Diätar Rein

hardt und Johanna Schmidt.
Geboren: Arbeiter Rödiger

S. Arbeiter Weidlich S., Maler
Haferland T. Maurer Schepella

Kamnmſchleifer Tatzel
Arbeiter Ködel T. Aufſeher
Rudloff S. Landwirt veſe T.
Arbeiter Bergmann T. Land-
wirt Peter T. Färber Strub-
berg T. Arbeiter Luger T
Bremſer Krauſe T. 7Preller T. Korbmacher Bech-
mann T. Schuhmacher Winkler
T. Ofenſetzer Förſter S. Uhr-
macher Brand S. Schneider
Niedergeſäß Tochter. Schloſſer
StöckerGeftorben: Frau Schulze

l i ekretä 27 u. 33 M., zumLider ale Auseinander
nehmen 42 u. 50 M., Plüſchſofa
65, 75--90 M., Sofatiſche 10 bis
24 M., r Trumeaur 38, 40bis 65. M., Pfeilerſpiegel in rot
u. dunkel v. 12-24 M., Pfeiler
ſchränke, Kommoden, dauerhafte
Bettſtellen m. Matr. v. 35 M. an,
Waſchtiſche, Küchenmöbel verk. b.
Na Hught, Albrecht. 83.

Ecwin Küehler,
Zeitz, viy-ä-vis Mittelmühle
empfiehlt Material u. Wurſt-
waren, Schinken, Rippenſpeck
Landbrot, Molkereibutter,

S. Kartoffeln den geehrten Abon-
nenten zur gefl. Abnahme.

Jabal, Hgarren, Ligaretten.

Arbeits Zettel

für Unternehmer und
Meiſter mit

s Kundſchafts-Arbrit.
Praktiſcher Arbeitszettel um feſt

geb. Hitzſchke, 67 J. Frida Buſch, ſtell
1 J. Kaufmann Kittel, 22 J.
Fräulein Koppehele, 55 J.

Kragen, Schlipse,
findet man gute Auswahl bei
Geiſtſtr. 42. Max Rerndortt.

tellen zu können, wo, wieviel
Stunden und an welcher Arbeit
der Gehilfe an jedem einzelnen

Tage beſchäftigt geweſen iſt.
Preis pro 100 StekK. I. 50 M.

Zu haben in der

Volks Buchhanälung,

loopols Nugchaum

bade Anelige u ehe
waſchecht, Stück v. 5. bis Pf.

bage.Kappen u Hauben
in allen Arten 2.50 bis

bade laken n Th.
Stück von 8. bis Pf.

)Bade-Hantücher2.50 bis 26 Pf. J

Frottier-Handtueh 95 v.
mit Monogramm

ßade- Mäntel n hen z

Bade-Hosen n Paren 7
Stück 50 Pf. bis Pf.

bald Teppiche S 49 t
Stück 12. bis

Zade-Pantoffel 28.,
Paar von 1.75 bis

Stück 12. bis

Grosse Ulrichstrasse 60 61.

Bockwitz. Bockwitz.
Der geehrten Einwohnerſchaft von Bockwitz und Umgeg.

diene zur Nachricht, daß ich das im Hauſe des Herrn Maurer-
meiſter Sehmidt betriebene

Rasier- u. Barbiergeschäft
in eigene Regie übernommen habe und bitte um regen Zuſpruch.

Volksblatt liegt aus. W
Hochachtend Gustav Riewe, Barbier u. Friſeur.

8 3 s 24 uPa, lLeinölfirniss u weiter
à Pfund 32 Pfg. X geſucht. Ziegelei Planeng

Gebr. Mulertt, Gr. Klausstr. X bei Ammendorf.

lalerhalter-Ste

Harz 42/43.

Die Heu Weu!iſt füerwel entfuhen.
Allen Bewerbern beſten Dank. Von Leo Deutsch, Verfaſſer von

Alwem. Konsumverein für Sechrehn Jahre in Sinn

Mbdlberg und Unvegent. Preis: 2 Mark.
Volksbuchhandlung.

Denag und für die Inſerate verantwortich Auguſt Gr o h. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchbruckerei (E. G, m. b. H. Halle a. S.

W
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